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D er b isherige  V erlauf des je tz ig en  K rieges h a t eigentlich  die beo b ach ten d e  
W elt ziem lich s ta rk  ü b errasch t. W en ig sten s w erden  es vo r neun M onaten  
n u r  w enige gew esen  sein, die einen solchen V erlauf vo rau sg eseh en  haben. D er 
je tz ig e  K rieg w eicht so seh r von den  frü h eren  K riegen ab, w ie L eben, D en k ­
w eise  und  V erhältn isse  d e r  je tz igen  G en era tio n  von denen  d e r  v o ran g eg an g en en  
abw eichen . D er E ig en art d e r  je tz t am  R uder befindlichen G en era tio n  e n t­
sp rich t auch die E ig en art des K rieges, den  sie zu füh ren  hat. W as diesem  
K riege, in e rs te r  Linie fü r D eu tsch land , sein b e so n d e re s G ep räg e  g ib t, ist die 
beinahe restlose  E insetzung  d e r L eistu n g sfäh ig k eit des g e sam ten  V olkes, die 
auch in den g ro ß en  äuß eren  V erhältn issen  d e r  V o rg än g e  zum  A usdruck 
kom m t. Es sind w en iger die g ro ß en  neuen  fü h ren d en  G edanken , die diesem  
K riege den  Stem pel aufdrücken, ebenso  w en ig  wie es das A u ftre ten  um w äl­
zen d er G edanken  und ins A uge fa llender E inzelw endepunk te  in den letz ten  
Jah rzeh n ten  gew esen  ist, w as die heu tig e  V o lksw irtschaft zu ih re r  g e g en ü b e r 
d e r  Z eit vo r 40 Jah ren  g ew altigen  P ro d u k tio n sg rö ß e  g e fü h rt hat. Die A ufgabe 
d e r  verflossenen  Jah rzeh n te  b estan d  in d e r H au p tsach e  in e iner g ro ß en  sy s te ­
m atischen, z ie lbew uß ten  E n tw ick lungsarbe it, nachdem  eine M enge A u sg an g s­
pu nk te  e rre ich t w aren , von denen  aus neue g ro ß e  und w e itve rzw eig te  G esta l­
tu n g en  nach  allen R ich tungen  in die B reite  und T iefe des p rak tischen  Lebens 
e ind ringen  konn ten . W äh ren d  frü h e r E inzelne den g ru n d leg en d en  Z u sam m en ­
h än g en  nach sp ü rten  und vielfach neue W eg e  zu geh en  verm ochten , auf denen 
vo rh er noch niem and g e g an g e n  w ar, nahm en nun H u n d erte  an Stelle d er 
E inzelnen d ie A rbeit auf und  ü b erzo g en  das ganze  G eb ie t m it einem  N etz  
a u sg e b au te r  S traß en  und e iner Fülle g a n g b a re r  W ege. W enn  frü h er auf der 
K arte  eines G eb ie tes  n u r w en ige  m ark an te  P u n k te  h e rv o rtra te n , so g e w äh rt 
sie  jetz t den Anblick e iner g u t a n g eb au ten  und sta rk  b ev ö lkerten  Landschaft.

Die h ierd u rch  an g ed e u te te  R ich tung  d e r jetz igen  Z eit fü h rte  und 
n ö tig te  im m er m ehr zu r H eran z ieh u n g  und N u tzb arm ach u n g  aller zur V e r­
fü g u n g  stehenden  K räfte  und H ülfsm itte l, zur im m er w e ite ren  V ervollkom m ­
n u n g  d e r A rb e itsm ethoden , H e rau sb ild u n g  d e r  w irksam sten  O rg an isatio n en
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und  S chaffung  d e r  le is tu n g sfäh ig s ten  und  zw eck m äß ig sten  M aschinen  u nd  
In s tru m en te . D ie in den D ingen  und  V erh ältn issen  liegende  b e w eg e n d e  K raft 
tr ieb  die E n tw ick lu n g  in b re ite r  F ro n t v o rw ä rts , in m ü h sa m e r Ü b e rw in d u n g  
d e r  sich en tg eg en s te llcn d en  H in d ern isse . D ie m ensch liche G ese llsch aft voll­
b r in g t jedoch  ihre S e lb s te rh a ltu n g s- und W e ite re n tw ic k lu n g sa rb e it n ich t w ie 
eine g u t und e inheitlich  k o n s tru ie r te  M asch ine, bei d e ren  A rb e its le is tu n g  n u r  
w en ige  B ruch te ile  u n g en u tz t v e rlo ren  g eh en . H ie r  h a n d e lt es sich n ich t um 
eine m it e iner b estim m ten  A bsicht, fü r  e inen b e s tim m te n  Z w eck  k o n s tru ie r te  
M aschine, son d ern  um  ein o rg an isch es, allm ählich  e n ts ta n d en e s  G e sa m tg e b ild e , 
h e rv o rg e g a n g en  aus dem  M ite in an d er- und  G e g en e in an d e rw irk en  u n zäh lig e r 
se lb s tän d ig e r E inzelk räfte , die  z w ar d u rch  Z iv ilisation , K u ltu r, G ese tz , S itte , 
staa tlich e  G ew a lt und  so lid arisch es G e sa m tin te re sse  m ite in an d er v e rbunden  
sind, die a b e r  doch  im w esen tlichen  ih ren  H a u p ta n tr ie b  e rh a lte n  aus den 
S o n d e rin te ressen  d ie se r  K räfte  und  aus dem  m ensch lichen  E go ism us. Und 
d arum  sind  die W eg e , auf denen  d ie E n tw ick lu n g  d e r  m ensch lichen  D inge un ­
bek an n ten  Z ielen  zu streb t, se h r  u n sich er und von G e fah re n  u m g eb en , darum  
h a t auch so häu fig  d e r  W id e rs tre it  d e r  M enschen  zu sch w eren  R ückschlägen 
und zu Z eiträu m en  von la n g a n d a u e rn d e r  S to ck u n g  g e fü h rt .

D e r a llgem eine  W eltk rieg , d e r  nun e n tb ra n n t ist, ist d as ech te  Kind seiner 
Z eit. Auch im K riege  seh en  w ir uns in die Ä ra  d es M a ssen b e trie b es  und  
g ig an tisc h e r F ro n tlän g en  h in e in v e rse tz t, d ie  n u r  d esh a lb  als neue  und  u n e r­
w a rte te  O ffe n b aru n g  w irk t, weil d ie le tz ten  g ro ß e n  V erg le ich sersch e in u n g en  
fü r uns schon v e rh ä ltn ism äß ig  w e it zu rü ck lieg en  und  d esh a lb  die auf an d eren  
G eb ie ten  sich s te tig  vollz iehenden  Ä n d e ru n g en  h ie r w ie m it einem  g ro ß en , g e ­
w altigen  S p ru n g  in die E rsch e in u n g  tre ten .

Auch die m ilitä rtech n isch e  W elt ist ganz  von se lb s t u nd  unverm eid lich  in 
den  a llgem einen  G a n g  d e r  E n tw ick lu n g  m it v e rflo ch ten  w o rd en . F reilich  voll­
z ieht sich die m ilitärische E n tw ick lung  u n te r  ziem lich ab w eich en d en , u n te r  im 
allgem einen  e rsch w eren d en  und  v e rlan g sam en d en  U m stän d en . D enn  die H a u p t­
an trieb e , die den  F o rtsc h r itt  z. B. d e r  In d u strie  b e flü g e lt h ab en , e n ts tam m ten  
dem  p rak tisch en  L eben, d en  E rfah ru n g e n  und  B ed ürfn issen , w elche h ie r  au f­
tra te n . H ie r w u rd e  gesch ied en  d aś R ich tige  von dem  Falschen , d as L ebens­
s ta rk e  von dem  Schw achen. H ie r  h a tte  sich zu e rw eisen , w e r  und  w as im 
K am pfe zu b es teh en  v e rm o c h te ; h ie r zeig ten  sich auch  G rö ß e  und  B ed eu tu n g  
d e r  W id e rs tän d e , die sich en tg e g en s te llte n , u n d  o ffen b a rte  sich die K raft d e r  
G e g n e rsch a ften  und Feinde, d e ren  Z iele, W affen  und  M eth o d en . Auf diesem  
G e b ie te  w ird  b e s tän d ig  K rieg  g e fü h rt , und  d a ru m  k o n n ten  auch w irkliche
K rieg se rfah ru n g en  g ew o n n en  und  b e n u tz t w erd en . H ie rau f b e ru h t zum  g ro ß e n  
T eile  d e r  e rre ich te  E rfo lg .

A ber g e rad e  das H eer, dessen  e ig en tlich e r B eruf d e r  K rieg  ist, ist g e ­
zw ungen , d u rch  lange  Z eiträu m e  h in d u rch  das L eben  des F ried en s zu fü h ren . 
D enn  d e r  m ilitärische K rieg  ist n u r  d ie u ltim a ra tio , d e ren  A n w en d u n g  zu v e r­
m eiden  je d e r  S taa tsm an n  als se ine  P flich t ansieh t. D a in D eu tsch lan d  d e r
K rieg  n ich t n u r als le tz tes , so n d ern  als a lle rle tz tes  M itte l a n g eseh e n  w u rd e  und 
n u r  im Falle d e r  äu ß e rs te n  N o tw e h r in B e trach t kom m en k o n n te , so w a r  es 
m it d e r  G e leg e n h e it zu r Sam m lung  von K rie g se rfa h ru n g en  fü r das d e u tsch e  
H e e r  b e d eu ten d  sch lech te r als fü r irg en d e in  an d ere s  G ro ß m a c h t-H e e r
b este llt. Seine A ufgabe, den K rieg  zu v e rh in d e rn , t r a t  in im m er s tä rk e re n
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W ettb e w e rb  m it d e r A ufgabe, gegeb en en fa lls  den K rieg  zu führen . A ber die 
V o rso rg e  fü r den K rieg ist noch durch  and ere  U m stände  e in g esch rän k t und  
an G renzen  g eb u n d en . D enn die m ilitärische F rag e  ist m it d e r  vo lk sw irt­
schaftlichen auf das en g ste  verbunden . M it d e r  L e istungsfäh igkeit d e r  V olks­
w irtschaft ste ig en  so fo rt die B edürfnisse a ller B evölkerungssch ich ten  und  eilen 
jen e r noch w eit v o raus. In s te igendem  M aße sind g ro ß e  A ufw endungen  fü r 
die F ö rd e ru n g  d e r  K ultu r und d er sozialen E ntw ick lung  n ö tig . Reich, S taa ten  
und G em einden  nehm en g ro ß e  Teile d e r  jäh rlichen  P ro d u k tio n  d e r V o lk sw irt­
sch aft in A nspruch. Es b e s teh t ein W ettlau f um die zur V erfü g u n g  s teh en d en  
M ittel. U nd  auf einen g ro ß e n  Teil davon m uß die V o lk sw irtsch aft se lb st die 
H and  legen, um ihre A rb e itsg erä tsch a ften  s te tig  zu v e rm eh ren  und durch  
V erb esse ru n g en  und U m g esta ltu n g en  le is tu n g sfäh ig e r zu m achen, da  n u r auf 
diese W eise die P ro d u k tio n  an U m fang  und B eschaffenheit den  u n u n te r­
brochen ste ig en d en  A n fo rd eru n g en  zu r N o t gew ach sen  b leiben kann. Zu 
d iesen V erso rg u n g sk in d ern  d e r  V o lksw irtschaft gese llen  sich H e er und M arine, 
und sie haben  sich im allgem einen  n ich t d u rch  A nspruchslosigke it und Z u rü ck ­
h a ltu n g  ausgeze ichnet. A llerd ings ha t d ie V o lk sw irtsch aft se lb st das H e e r 
zu ihrem  k o stsp ie lig sten  K o stg än g e r h e ran g ezo g en , weil die von ih r e n t­
w ickelten M ethoden  in d e r  A nfassung  d e r A ufgaben , in W issenschaft und 
Technik  auch im H e ere  lebendig  g ew o rd en  sind, und  weil auch H e e r  und 
M arine, w ie die V olksw irtschaft se lbst, d e r  vollkom m ensten  und le is tu n g s­
fäh ig s ten  A rb e itsg erä te  bedürfen .

M an könnte, w enn m an vom  S tan d p u n k te  des je tz igen  W eltk rieges zu rück­
blickt, v e rsu ch t sein zu sagen , daß  fü r  A u srü stu n g  und V o rb e re itu n g  u n sre r 
Land- und Seem acht ein noch viel g rö ß e re r  Anteil an d e r  P ro d u k tio n  des 
V olkes h ä tte  zur V e rfü g u n g  g es te llt  w erden  sollen. Das h ä tte  g ew iß  n am en t­
lich in den ersten  K riegszeiten  vom  m ilitärischen S tan d p u n k t aus g u t g e tan , 
vielleicht schon frühze itig  dem  K rieg eine en tsche idende  W en d u n g  geg eb en . 
M an könn te  auch viele gew ich tig e  D inge bezeichnen, bei denen  es an au s­
re ichender V o rso rg e  ge feh lt hat. A ber auf d e r  ändern  Seite  hat sich g e rad e  
u nsere  reich en tw ickelte  und n ich t vo rzeitig  g eschw äch te  V o lksw irtschaft als 
ein b e so n d ers  w ich tiges und u n en tbehrliches K rieg sin stru m en t e rw iesen , das 
uns b e fäh ig t, einen K rieg von solchen g ig an tisch en  V erhältn issen  du rch zu ­
führen . D e r V ergleich  d ieses K rieges m it dem , w elchen w ir vo r 45 Jah ren  
g e fü h rt haben , o ffen b a rt fast ü b e rzeu g en d e r als irgend  e tw as an d eres die 
E ntw ick lung  d e r V o lksw irtschaft und ih re r  M ethoden  w äh ren d  d ieses Z e it­
raum es. Auch dam als w äre  die B evölkerungszah l g ro ß  g e n u g  gew esen , um 
eine vier- o d e r fünfm al so s ta rk e  A rm ee ins Feld fü h ren  zu können . A ber die 
V o lksw irtschaft w äre  e in e r solchen A ufgabe dam als nicht gew ach sen  gew esen . 
N am entlich die Industrie  h ä tte  gänzlich v e rsag en  m üssen. So b ilde t d e r  K rieg 
und die A rt se iner F ü h ru n g  einen M aß stab  fü r  d ie e rre ich te  E n tw ick lu n g s­
stu fe  unseres V olkes, fü r  seine A rt zu denken  und zu h andeln , A ufgaben  e rsten  
R anges in die H and zu nehm en und d ie zu r V e rfü g u n g  steh en d en  K räfte  ein­
zusetzen. E rst d e r K rieg  se lbst läß t das alles h e rv o rtre ten . S pä tere  K riege, 
falls solche fo lgen sollten, w erden  w ieder ein neues, v e rän d e rte s  und w iederum  
überrasch en d es Bild g ew äh ren . D enn jede G e n era tio n  ha t auch den K rieg, 
d er ih r angem essen  ist und  ih ren  K räften  en tsprich t.

1*
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A llerd ings fo lg t h ie rau s  nicht, d aß  die k ü n ftig en  K rieg e  je  nach d e r  zu ­
neh m en d en  L eistu n g sfäh ig k eit d e r  V o lk sw irtsch a ft im m er g e w a ltig e r  w e rd en  
m üssen . Alan w ird  v ie lm eh r n u r  so  lan g e  e inen  g ro ß e n  Teil d e r  v o lk sw irt­
schaftlichen  A rb e it bis zu den  ä u ß e rs t  e rträg lich en  G ren zen  in den  D ien st d e r 
K rie g sv o rb e re itu n g e n  ste llen , als m an  die Ü b e rze u g u n g  u n d  B efü rch tu n g  h e g t, 
d aß  noch  en tsch e id en d e  L eb e n sin te re sse n  d e r  V ö lk e r au f d ie k rieg e risch e  
E n tsch e id u n g  g e s te llt  sind. Es k ann  sich fe rn e r  auch h e rau ss te llen , d aß  die 
schäd lichen  W irk u n g en  d iese r  d ie  g an ze  V o lk sk ra ft in A nspruch  n ehm enden  
m o d ern en  K riege so  ü b e rra g e n d  sind , d aß  sich die S tim m u n g  d e r V ö lk er von 
d iese r  A rt W ah rn e h m u n g  ih re r  L eb en sin te re ssen  ab w en d e t und  d e r  G e ist de r 
S o lid aritä t ü b e r  d en  des n a tio n a len  u n d  w irtsch aftlich en  E g o ism u s die Ü b e r­
m ach t g ew in n t. S e h r viel w ird  h ie rb e i auch von d e r  w e ite ren  E ntw ick lung  
d e r  T echn ik  abh än g en .

W ie  die L e istu n g  d e r  T echnik  in d e r  V o lk sw irtsch a ft nach d e r  F örd eru n g  
zu b eu rte ilen  ist, d ie  d u rch  sie e rre ich t w ird , so m ü ß te  auch d e r  K rieg  h e rv o r­
tre te n  lassen , ob  d ie E rg eb n isse  d e r  T echn ik  d ie  H e e re  in d en  S tand  g ese tz t 
h ab en , d ie  ihnen  g e s te llte  A u fgabe  in e in e r b e sse ren , g rü n d lich eren  und 
sch n elleren  W eise  zu lö sen , als es b ish e r  d e r  Fall w ar. D ie S ach lage  ist auf 
b e id en  G eb ie ten  a b e r  doch  n ich t gleich. Im K rieg e  so w oh l w ie in der 
V o lk sw irtsch a ft kann d e r  K am pf zw ischen  d en  K o n k u rren ten , von denen  jeder 
sich b em ü h t, den  än d ern  d u rch  A n w en d u n g  d e r  b e s ten  V erfah ren  und  w ir­
k u n g sv o lls ten  W erk zeu g e  zu ü b e rtre ffen , fü r  b e ide  T eile  e rg eb n islo s v er­
laufen , so  d aß  die K unst d e r  T echnik  e ig en tlich  u n n ü tz  v e r ta n  w äre. A ber im 
v o lk sw irtschaftlichen  Fall e rg ib t sich d och  eine nü tz liche  R esu ltan te  fü r  die 
A llgem einheit, die b e sse re , zah lre ich ere  und  b illigere  G ü te r  aus dem  g em ein ­
sam en  B em ühen  d e r  B ew e rb e r e rh ä lt. O b  d e r  A llgem einheit d ag eg en  ein 
N u tzen  d a rau s  e rw äch st, w enn zw ei e in a n d e r b ek äm p fen d e  H e e re  m it den 
um fassen d sten  und w irk u n g sv o lls ten  W erk zeu g en  a u sg e rü s te t w e rd en , ist eine 
n u r  sch w er zu e rg rü n d e n d e  F rag e . Auf den  e rs ten  Blick hin m ö ch te  m an sie 
v erneinen , eh er noch in u m g ek eh rtem  S inne b e an tw o rten .

D urch  so lchen  Z w eife l ist a b e r  w e d e r  d ie V o rb e re itu n g  noch  d ie  F ü h ru n g  
d es h e u te  noch  v o r d e r  E n tsch e id u n g  s te h en d e n  K rieg es b e e in flu ß t w orden . 
G leich  zu B eginn t ra te n  d ie g e w a ltig  g e s te ig e r te n  A u sm aße  a lle r V erh ältn isse  
h e rv o r. E in g eg en  f rü h e r  um  d as M eh rfach e  v e rg rö ß e r te r  Teil d e r  w affen­
fäh ig en  B evö lkerungen  w u rd e  sog le ich  an  d ie  F ro n te n  e n tsan d t. D ie zu r A n­
w en d u n g  k om m enden  W affen  und  K rieg sw erk zeu g e  w aren  unverg le ich lich  
w irk u n g sv o lle r, m an n ig fach er u n d  z ah lre ich er als in d en  v o ra n g eg an g en en  
g ro ß e n  eu ro p ä isch en  K riegen. S o lan g e  es sich um  d ie  V o rb e re itu n g  des 
K rieges h an d elte , k o n n te  d iese r n ich t allein  das e n tsch e id en d e  W o rt haben, 
so n d e rn  e r  m u ß te  den  B edürfn issen  des F ried en s w e itg e h en d e  R ücksich t e r­
w eisen . D e r U m fang  d e r  V o rb e re itu n g  ste llt  dem n ach  nich t e n tfe rn t das 
H ö c h s tm aß  des an  sich E rre ich b a ren  dar. D as Bild ä n d e rte  sich a b e r  g ew altig , 
n achdem  d e r  K rieg  einm al au sg e b ro c h e n  w ar. E r s te llte  von nun  an  rücksich tslos 
alle v e rfü g b a re n  K räfte  in se inen  D ienst, u nd  von dem  e inm al g e g eb en en  
A u sg an g sp u n k te  aus kann m an die a u fg eb ra ch te  L e is tu n g  als d a s H ö ch stm aß  
d essen  bezeichnen , w as ein Volk zu leisten  ü b e rh a u p t fäh ig  ist, um  d en  K rieg 
so  w irkungsvo ll und d u rch g re ifen d  zu fü h ren , w ie es ihm  nach  L age  se in e r 
'M enschenzahl, se in e r tech n isch en  M itte l, se in e r m o ralischen  u nd  in te llek tuellen , 
se in e r  o rg an isa to risch en  T ü ch tig k e it m öglich  ist.
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A uf tech n isch em  G eb ie t a lle rd ings is t d e r  S tand  d e r  D inge  beim  K rieg s­
beg in n  im w esen tlichen  m aß g eb en d  fü r  d a s G e p räg e , das d e r  b e so n d e re  
K rieg sch arak te r d u rch  die T echnik  em p fän g t. D enn  d ie  T echn ik  k an n  im 
a llgem einen n ich t im prov isie ren , a u ß e r  in Ideen , u n d  d e r  Z eitrau m  z. B. 
eines Ja h re s  ist in ih re r  E n tw ick lu n g sg esch ich te  n u r kurz. Som it h a t auch 
d e r  b ish e rig e  V erlau f des K rieges, d e r  m itu n te r  als e in  tech n isch er K rieg  b e ­
zeichnet w ird, v ielleicht en ttäu sch t d u rch  das A usbleiben  von erheb lichen  te c h ­
n ischen  N eu erscheinungen , d ie  eine s ich tb a re  E in w irk u n g  au f se inen  G a n g  
a u sg eü b t h ä tten . E ine schnelle E n tw ick lu n g  auch b ra u ch b a re r  m ilitä rtech ­
n isch er G edanken ist noch in so fern  m it b e so n d e m  S chw ierigke iten  v e rb u n d en , 
als es sich hierbei nicht um  eine einheitlich g e le ite te , sy stem atisch  schaffende  
A rb e its tä tte  handelt, sondern  d e r  S itz  d e r  G ed an k en  u n d  d e r  tech n ischen  G e ­
s ta ltu n g sa rb e it fa s t im m er und  n a tu rg e m ä ß  in den  zah lre ichen  g e is tig e n  A r­
b e its tä tten  d e r  V o lksw irtschaft zu suchen  ist und sich nun  e rs t ein in d e r  
R egel seh r w e itsch ich tiger A ssim ilie ru n g sv o rg an g  m it d e r  m ilitä rischen  B e­
u rte ilu n g  vollziehen m uß. Auf n ich t w en ig en  G eb ie ten  lie g t es auch  so, d aß  
d e r  S chöpfungsak t und die E n tw ick lung  b is zu r b rau ch b a ren  Reife o h n e  V e r­
b indung  m it den  m ilitärischen B edürfn issen  v o r  sich g eh en . Z u  d iesen  G e ­
b ie ten  g eh ö ren  z. B. die d rah tlo se  T eleg raph ie , das A u tom obilw esen , das 
F lugzeug , d ie künstliche H erste llu n g  von S alpeter. D ann  en tw ick e lt sich zu­
e rs t langsam , und in d e r  R egel se h r  langsam , u n d  d a rau f m it zu n eh m en d e r 
G eschw indigkeit d e r  m ilitärische A ssim ilie rungsvorgang . D er K rieg  w ü rd e  
ein w esentlich  an d eres G esich t aufw eisen, w enn  e r  sich n ich t au f d iese  te c h ­
n ischen K riegsm ittel stü tzen  könnte.

D er K rieg  h a t a b e r  auch  ein an d eres G esich t au fg ew iesen , als m an  es zu  
B eginn auf G rund  de r in lan g e r F riedensze it au fg eb au ten  n eu en  W a ffe n rü s tu n g  
e rw arten  konnte. D iese ha t n ich t in den  m ilitärischen  L ab o ra to rien , a lso  den  
M anövern und  F ried en sü b u n g en , e in e r V o rau se rp ro b u n g  u n te r  B ed in g u n g en  
en tw orfen  w erden  können , w ie sie d e r  P ra x is  en tsp rech en . A b er auch  d e r 
K rieg se lbst b rau ch te  Z eit, b e v o r e r  nach  den A n fan g se rfah ru n g en  die nö tig en  
F o lg eru n g en  aus d e r  B eschaffenheit und  T rag w e ite  d e r  n eu en  W affe n rü stu n g  
zu ziehen verm ochte . D iese F o lg eru n g en  t ra te n  auch  n ich t lo sg e lö s t fü r  sich 
h e rv o r, so n d ern  w aren  m it vielen ä n d ern  neuen  G esich tsp u n k ten  ve rstrick t, 
m it den stra teg isch en  A nsätzen , m it d en  tak tisch en  G ew o h n h e iten  u n d  m it 
U nw ägbarkeiten .

Die T rag w e ite  d e r  G esch ü tze  u n d  G ew eh re , ih r  K aliber, ih re  F e u e rg e ­
schw indigkeit w aren  zu B eginn d es K rieges b ek an n te  D inge  und  h ab en  sich 
auch n ich t g eän d e rt. A ber eine n u r  k u rze  K rieg se rfah ru n g  g e n ü g te , um  die 
K riegsführung  w esentlich  zu verw andeln , ln  d en  e rs ten  Z eiten  des K rieges 
b ew eg ten  sich g an ze  H e ere  m it e in e r G esch w in d ig k eit von 60 km  täg lich  
und  in e iner F ro n tb re ite  von 100 bis 300 km d u rch  F e in d eslan d . H e u te  ist 
es auf dem  französischen  K riegsschaup la tz  schon ein ungew ö h n lich es E reign is, 
w enn einm al in m eh rtäg ig en  K äm pfen au f e in e r F ro n tb re ite  von  w en ig er als 
10 km  ein V orrü ck en  von w en ig en  K ilom etern  g e lu n g en  ist. In  d e r  R egel be- 
a e h e n  sich d ie  E rfo lg b erich te  au f d ie  G ew in n u n g  eines S ch ü tzen g rab en stü ck es , 
und w enn das e ro b e rte  S tück  100 m  lan g  g ew esen  ist, so  is t d as  schon  n ich t 
unerheb lich . U nd  g rö ß e r  is t auch  se lten  d ie E n tfe rn u n g , auf d ie ein e rfo lg re ich er 
A ngriff v o rg e tra g en  w erden  kon n te . Solche A ngriffe  o d e r  Z u rü ckw eisungen



262 ABHANDLUNGEN

von A ngriffen  h ab en  dabei auch  im m er den  C h a ra k te r  ö rtlich e r E in ze lv o rg än g e , 
d e ren  W irk u n g  auf die nach be iden  S eiten  sich fo r tse tz en d e n  F ro n te n  n ich t 
ü b e rg eh t. D iese F ro n ten  haben  sich allm ählich zu zw ei S ch lan g en lin ien  von 
u n en d lich er L änge  au sg eb ild e t, d ie  e in a n d er v ielfach bis auf 20 m  A bstand  
g e g en ü b e rlie g en  und  das g an ze  F ran k re ich  vom  M eere  b is zu den  B erg en  d er 
Schw eiz  in e i n e m  g ro ß e n  Z u sa m m e n h an g  d u rch q u eren , ln  d iesen  S ch lan g en ­
linien w o g t es u n a u fh ö rlich ; die L inien ä n d e rn  sich b e s tä n d ig  in k leinen und  
k leinsten  Z ügen , auf den  K arten  in d e r  R egel kaum  e rk en n b a r, so  daß  d as 
G esam tb ild  nach  vielen M onaten  das g le iche  g e b lie b en  ist. D ie e rs te  kurze  
P h a se  des B ew eg u n g sk rieg es in F ran k reich  m it se in e r schnellen  E n tw ick lung  
u nd  seinen h e rv o rra g e n d e n  E rg eb n issen  ist, e inm al zum  S to ck en  g e lan g t, fast 
o h n e  sich tb a ren  Ü b e rg an g  von d e r  nun  schon  so  lan g e  Z eit a n h a lten d en  P hase  
d e s  S te llu n g sk rieg es a b g e lö s t w o rden . Die alle E rw a rtu n g e n  ü b ertre ffen d e  
W irk u n g  d e r neuen, v o rh e r noch u n e rp ro b te n  W affen  h a t zu e in e r a u ß e ro rd e n t­
lich sch arfen  R eak tion  g e fü h rt, die ind essen  vo rau ssich tlich  n ich t die letzte  P hase  
d e r  E n tw ick lu n g  d a rs te llt. V o rläu fig  sehen  w ir a b e r d en  S te llungskrieg  in 
e in e r im m er w e ite ren  A usb ildung  d e r  E in zelh e iten  b eg riffen . Die w e ittra ­
g en d en , zah lreichen , sch n e llfeu e rn d en  W affen  g e fä h rd e te n  w eite  Räum e in 
e in e r so  a u ß e ro rd en tlich en  W eise , daß  d as V o rg eh en  d e r  T ru p p en k ö rp e r darin  
in d e r bis dah in  v o rg e seh e n e n  W eise  zu n ich t m e h r  e rträg lich en  V erlusten  
g e fü h rt h ab en  w ü rde . D ie na tü rlich en  D eck u n g en  d es G e län d es re ich ten  zum 
S chu tze  n ich t m eh r aus. U n te r  d iesen  U m stän d en  blieb  n u r  die F luch t in die 
T iefe  ü b rig , w elche die V e rte id ig u n g  w esen tlich  e rle ic h te rte  und  den A ngriff 
eb en so  w esen tlich  lähm te. Die S ch ü tzen g räb en  und  S tü tzp u n k te  m it ihren 
zah lreichen  V erb in d u n g sw eg en  b ild e ten  sich zu g ro ß e n , sy s tem atisch en , u n te r­
ird ischen  R eichen aus. So w a r zunächst ein w esen tlich e r Schutz  g eg en  die 
W affen w irk u n g  e rre ich t w o rden . E s sch ien , als w enn  die au f einem  so hohen 
S tan d  d e r  V o llendung  a n g e la n g te  W affen tech n ik  d u rch  g an z  e lem en ta re , einem 
techn isch  p rim itiven  Z e itab sch n itt a n g eh ö rig e  K ünste  sch ach m att g ese tz t 
w erd en  sollte .

D ie A ufgabe  w ar nun, m it den zur V e rfü g u n g  s te h en d e n  o d e r  e tw a  neuen 
M itteln  d e r  en ts tan d en en , e in e r w e ite ren  A ng riffsm ö g lich k eit sich e n tg e g en ­
tü rm e n d en  S ch w ierigkeiten  w ied er H e rr  zu w erd en . E s m u ß te  fü r  d iese  un ter 
d e r  E rd o b erfläch e  an g e leg ten  Schutz- und V e rte id ig u n g sw e rk e  ein  W eg  der 
Z e rs tö ru n g  gefu n d en  w erd en . G e rad e  die g ro ß e  F e rn w irk u n g  h a tte  den 
W affen , die m an fü r  den K rieg  v o rb e re ite t  h a tte , ih ren  w esen tlich en  C h a rak te r­
zug  verliehen . D ie A n tw o rt d e r  P rax is  e rfo lg te  in dem  S inne, daß  die G eg n er 
sich  in ih ren  S ch ü tzen g räb en  von u n en d lich er A u sd eh n u n g  bis au f die a ller­
n äch ste  N ähe, o ft bis auf n u r w en ige  M e te r, auf den  Leib rü ck ten  u n d  m o n ate ­
lan g  in d iesen  S te llu n g en  v e rh a rrten . Da d e r  w a g e re c h te n  R ich tu n g  d e r  G e ­
sch o sse  bei d ieser K am pflage eine en tsch e id en d e  W irk u n g  v e rsa g t w ar, so 
m u ß te  nun  die sen k rech te  R ich tu n g  in u m fan g re ich em  M aße h e ran g ezo g en  
w erd en , da  g eg en  d iese  die G rä b en  und  S tü tzp u n k te  n u r  unvo llkom m ene 
D eckung  b ieten  k o n n ten . Es w a r in d iesem  S inne ein g lück liches Z u sam m en ­
tre ffen , d aß  die S te ilfeu erg esch ü tze , d ie leich ten  und  sch w eren  H aub itzen , 
b e re its  in ziem lich erheb lichem  U m fange  beim  F e ld h ee r e in g e fü h rt w aren , 
um  aus g ed eck ten  S te llungen  h e rau s  hau p tsäch lich  g e g en  d ie  F e ld artille rie  und  
g e g e n  H in d ern isse  von b e so n d e re r  W id e rs tan d sk ra f t zu w irken . In gew issem



EINE KRIEGSTECHNISCHE BETRACHTUNG 263

Sinne w ar es also  eine Q u a litä tsa rb e it, die h ie r  in F rag e  kam . N un ab er 
t r a t  die F o rd e ru n g  d e r  M assenproduk tion  hinzu. D enn es h an delte  sich um 
die Z e rs tö ru n g  von E rd b efe s tig u n g sw erk en  von e iner A usd eh n u n g  von vielen 
H u n d erten  von K ilom etern , und  die b e w eg ten  E isenm engen , die h ie rfü r e r­
forderlich  w aren , m u ß ten  in einem  g ew issen  V erhältn is zu den  u n g eh eu ren  
E rdm assen  s tehen , die d u rch e in an d e r g ew o rfen  w erd en  m u ß ten , so llte  eine 
ausre ich en d e  W irk u n g  e in tre ten . Als b eso n d e rs  e rsch w eren d  kom m t noch in 
B etrach t, daß  d e r  T reffn u tze ffek t bei d e r  Schm alheit d e r  G rab en fro n ten  v e r­
h ä ltn ism äß ig  g e rin g  ist, d aß  fe rn e r z e rs tö rte  G räb en  schnell w ied er in s tan d ­
g e se tz t w erden  können  und  daß , w enn  schließlich ein V o rw ärtsk o m m en  auf 
solche W eise  erzielt w ird, im m er w ied er neue  g le ich artig e  H in d ern isse  e n t­
s teh en  und die A rbe it von vorn  beg in n en  m uß. Es ist eine m ü ß ig e  und  auch 
nicht zu b e an tw o rten d e  F rage, w elche M u nitionsm engen  fü r  die D u rch fü h ru n g  
e in e r A ufgabe von so g igan tischem  U m fange zu r V e rfü g u n g  steh en  m ü ß ten . 
Ind irek t e rg ib t sich eine A n tw o rt w ohl aus den P re ß e rö r te ru n g e n  a ller S taaten  
ü b e r M unitionsm angel. W ahrschein lich  lieg t es so, d aß  es auf d iesem  G eb ie t 
e rre ich b are  G renzen  nich t g ib t, daß  m an sich jedenfalls von ihnen noch seh r 
w eit en tfe rn t befindet, und d aß  die w irklichen G ren zen  lediglich in d er 
L eistungsfäh igkeit d e r In dustrie  und V o lksw irtschaft zu suchen  sind.

Die L eistu ngsfäh igkeit d e r  Industrie  auf einem  bestim m ten  G eb ie t ist n a tü r ­
lich bis zu w eiten  G renzen  ste ig e ru n g sfäh ig , w enn die nö tigen  V orau sse tzu n g en  
d a fü r vo rhanden  sind o d e r beschafft w erden  können. Die w esen tliche V o r­
au sse tzu n g  ist die, daß  eine m ilitärische G ro ß m ach t auch g leichze itig  eine 
industrie lle  G ro ß m ach t ist, deren  w irtschaftliche, technische und  industrie lle  
V erfah ren  sich auf d e r  H ö h e  d e r E ntw icklung befinden , und  die ü b e r das 
e rfo rd erlich e  M enschenm aterial verfü g t, das d e r A ufgabe gew achsen  ist. Die 
zu  vollbringende o rg an isa to risch e  A ufgabe w ar fü r D eu tsch land  bed eu ten d . 
Ü ber ein D ritte l d e r  g e is tig  g eschu lten  K räfte  sow ie  d e r  g e le rn ten  A rb e ite r­
sch a ft s tand  im unm ittelbaren  H eeresd ien st. Es w äre  au sg esch lo ssen  gew esen , 
um fangreiche neue Fabriken zu e rbauen , neue E in rich tungen  zu schaffen  und 
neu e  W erkzeüge  und M aschinen in dem  erfo rd erlich en  U m fang  h e rzu ste llen ; 
M enschen und Z eit h ä tten  d a fü r gefeh lt. In d e r H au p tsach e  ließ sich das Ziel 
n u r auf dem  W ege d e r U m g esta ltu n g  d e r  B etriebe und d e r A np assu n g  an 
d ie  neuen  A ufgaben  erre ichen , auf K osten  d e r  bis dah in  g ew o h n ten  P ro d u k ­
tio n s tä tig k e it. D er K rieg se lbst m ilderte  ab er den le tz te rw äh n ten  Ü belstand  
erheblich, da  eine Fülle von B edürfnissen , fü r  w elche die Ind u strie  zu so rg en  
h a tte , au sg esch a lte t w urde. Die A usfuhr kam  g rö ß ten te ils  zum  E rliegen , 
und die E rw eite ru n g  d e r  A rb e its tä tten  und  E in rich tungen  d e r V o lksw irtschaft 
w urde  zurückgeste llt. Viele M onate  m ußten  natürlich  v e rg eh en , bis diese 
U m g esta ltu n g en  bis zu dem  e rre ich b aren  U m fang  d u rch g efü h rt w erd en  k onn ten , 
und es m ußte  h ie r das gleiche m ühsam e, zeitrau b en d e  R ingen wie an d e r 
F ro n t s ta ttfinden , um e iner n eu artig en  K riegslage  g eg en ü b e r, auf die m an 
n i c h t  v o rb e re ite t w ar, die neuen W eg e  zu finden  und  die neuen  H ülfsm itte l 
bereitzuste llen .

Als b e so n d ers  g lück licher U m stand  h a tte  es sich erw iesen , daß  D eutsch land  
d e r Sitz d e r chem ischen G ro ß in d u strie  ist, d e r  e rs ten  d e r W elt, und  daß  die 
d eu tsch e  chem ische W issenschaft die d u rchaus fü h ren d e  S te llung  einnim m t. 
Ih re r  schöpferischen  Initiative ist es zu danken, daß  die U n ab h än g ig k e it von
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d en  R o h sto ffen  g e s ich e rt w o rd en  ist, auf d e ren  E in fu h r D eu tsch lan d  a n d e rn ­
falls fü r die B eschaffung  seines M u n itio n sb ed a rfes  an g ew ie se n  g eb lie b en  w ä re , 
D en  G eg n ern  g e g e n ü b e r  w ird  sich die T ü ch tig k eit u n d  L eis tu n g sfä h ig k e it d e r  
d eu tsch en  Ind u strie  a lle r V o rau ss ich t nach als ein E lem en t von e n tsch e id e n d e r 
B ed eu tu n g  erw eisen .

Die G e g n e r  sahen  sich d e m g e g en ü b e r  auf eine H ü lfe le is tu n g  d e r  a m eri­
kan ischen  In d u strie  von g an z  au ß ero rd e n tlich e m  U m fan g e  an g ew iesen . A uch 
o h n e  B ündnis m it u n se rn  G e g n e rn  v e rm o ch ten  d ie V e re in ig ten  S ta a te n  d e n ­
se lben  au f so lche W eise  einen g rö ß e re n  D ien st zu le isten , als w enn  sie  u n ­
m itte lb a r als k r ieg fü h re n d e  P a rte i  a u fg e tre te n  w ären . D e r F o rm  nach  k o n n te  
es g esch eh en  in Ü b e re in stim m u n g  m it dem  in te rn a tio n a le n  R ech t, das d ie  
W affen lie feru n g en  n e u tra le r  P r iv a te r  g e s ta tte t ,  a b e r  u n te r  g a n z  än d ern  V o r­
au sse tzu n g en . U n te r  den  neu en  U m stän d en  d es K rieges m u ß te n  sich d iese  
p riv a ten  K rieg slie feru n g en  jedoch  als ein U m stan d  von h o h e r  k rieg e risch e r 
B ed eu tu n g  e rw eisen . In d e r  n o rd am erik an isch en  In d u str ie  vo llzog  sich beinahe 
d e r  g le iche  U m sc h a ltu n g sv o rg a n g  w ie in d e r  d eu tsch en . E s h andelte  sieb 
n ich t m eh r um no rm ale  W affen lie fe ru n g en  d e r  S p ez ia lfab riken , sondern  um  
die p lan m äß ig e  In d ien s ts te llu n g  d e r  g e sa m ten  In d u str ie  des L andes m it allen 
zu r V e rfü g u n g  steh en d en  M itte ln , w as um  so m eh r ins G ew ich t fällt, als d ie  
am erik an isch e  In d u strie  g e rad e  in bezu g  au f den  o rg a n is ie r te n  M assen b e trieb  
die le is tu n g sfäh ig s te  d e r  W elt ist und d ie jen ig e  u n se re r  v e re in ig ten  G e g n e r  
bei w eitem  ü b e rtr iff t. D ie n o rd am erik an isch e  In d u strie  a rb e ite t  m it d e r fieb e r­
h a ften  A n sp an n u n g  a lle r K räfte , a ls w enn  die V e re in ig te n  S taa ten  se lbst iß  
e inen  K am pf auf L eben  und  T od  verw icke lt w ären  und ein e ig en es H e er von, 
vielen  M illionen S o ld a ten  zu v e rso rg en  h ä tte n .

D iese r V o rg a n g  ist n ich t d as e inzige in d iesem  K rieg  a u fg e tre te n e  B eispiel, 
daß  d ie P rax is  das W esen  d e r  N e u tra litä t a n d e rs  d e fin ie rt als R ech t u n d  
W issen sch aft, und  d aß  die A u sleg u n g  d en  In te re sse n  b e re itw illig  zu H ü lfe  
kom m t, v o ra u sg ese tz t, d aß  die dazu  n ö tig e  M ach t d ie  U n te rla g e  b ild e t. A b e r 
auch  die g e sa m te  In d ien s ts te llu n g  d e r  sc h n e lla rb e iten d en  In d u str ie  d e r  V e r­
e in ig ten  S taa ten  h a t die g e g n e risc h en  K lagen ü b e r  M u n itio n sm an g e l n ich t 
zum  V erstu m m en  g e b ra c h t;  sie sind im G eg en te il e rs t  je tz t rech t h e rv o r­
g e tre te n , nachdem  w ohl das E rg eb n is  d e r  d eu tsch en  in d u str ie llen  L eis tu n g  
m eh r und  m eh r zu r G e ltu n g  gek o m m en  ist. E s d a rf  h ie rb e i auch  n ich t a u ß e r  
A cht g e la ssen  w erd en , daß  A m erika keine e ig en tlich e  chem ische G ro ß in d u strie , 
b e s itz t und  d aß  sich auf d iesem  G eb ie t ihm  und  u n se rn  G e g n e rn  b e d e u te n d  
g rö ß e re  S ch w ierig k e iten  e n tg eg en s te llen . A b er auch  in D eu tsch lan d  k an n  man* 
schließlich  n ich t m eh r tun , als d aß  auch das le tz te  v e rfü g b a re  W erk z eu g  iß. 
den  D ienst d e r  M u n itio n sv e rso rg u n g  g e s te llt  w ird . W ie  sich d ie  K rieg ­
fü h ru n g  g e s ta lten  w ü rde , w enn  ü b e r  d iese  G ren ze  h in au s noch  d as V ie lfach e  
an M unition  ve rsch o ssen  w erd en  kön n te , das V o rh an d en se in  d e r  erforderlichen ; 
G esch ü tze  v o ra u sg ese tz t, d iese  F rag e  kann nich t zu r p rak tisch en  E n tsch e id u n g  
g e b ra c h t w erden .

D ie Lage, in w elche die K rieg sh eere  d u rch  den  S te llu n g s- und B efes ti­
g u n g sk rie g  g e b ra c h t w o rd en  sind, h a t noch zu r A u sb ild u n g  u nd  B en u tzu n g  
a n d e re r  tech n isch e r H ü lfsm itte l g e fü h rt, um  den G e g n e r  aus se in en  S te llungen: 
zu v e rtre ib e n  und den W eg  zum  A ngriff fre i zu m achen . A b er d iese  befindet? 
sich noch in ih ren  A nfängen . S to llen  u nd  M in en g än g e  w e rd en  a n g e le g t, d ie
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u n te r  d ie feindlichen S te llu n g en  v o rg e tr ieb e n  und d ann  z u r  E xplosion  g e b rac h t 
w erd en . E s h a t sich ein  fö rm lich er M inenkam pf u n te r  d e r  E rd e  en tw ickelt, 
w o  je d e r  Teil dem  ä n d e rn  zuvorzukom m en  su ch t. E rh eb lich e  W irk u n g en  
sind  a u f  d iesem  W eg e  schon erz ie lt w o rden . E s w ird  von  a u sg ew o rfen en  
.M inentrichtern von  einem  U m fang  b e rich te t, d aß  g an ze  B ataillone d a rin  U n te r­
k u n ft finden k ö n nen . D as B edürfn is ist schon  län g s t h e rv o rg e tre te n , den  H a n d ­
v o rtrieb  in  d en  S chäch ten  u n d  G ä n g en  d u rch  m aschinellen  V o rtr ieb  zu  e r­
se tzen . K e  zunehm ende elek trische  E n e rg iev e rso rg u n g  in den  ku ltiv ierten , 
d ich te r  an g esied elten  L ändern  e rle ich te rt d ie  B eschaffung  d e r  m echanischen  
E nerg ie . H ie r  s te h t m an v o r  a u sfü h rb aren  A ufgaben , w en n  auch  m it d e r  
L angsam keit d e ra r tig e r  techn ischen  N eu en tw ick lungen  g e re c h n e t w erden  m uß. 
A ber d e r  G e g en w art vorauseilend , kann m an sich w ohl d ie  V o rs te llu n g  m achen , 
d a ß  auch auf d iesem  G e b ie t einm al ein o rg a n is ie rte r , p lan m äß ig  v o rg e so rg te r  
M assen b e trieb  e in g ese tz t w erd en  kann, in äh n lich er W eise  w ie es m it d e r  
M assen -M u n itio n sü b ersch ü ttu n g  d e r  Fall sein w ird , w odurch  die A u frech t­
e rh a ltu n g  d es je tz ig en  S te llu ngskam pfsystem s in F ra g e  g e s te llt  w e rd en  k ö n n te .

A uch die C hem ie  b em ü h t sich auf G ru n d lag e  d es a lten  A u sräu ch eru n g s­
sy stem s, d en  M enschen, die in d en  E rd b efe s tig u n g en  g eg en  d ie M etallgeschosse  
D eckung  suchen, d en  A u fen th alt d o r t  zu e rsch w eren . U m fan g re ich e  R auch- 
u nd  G asg eb ild e  w erden  geschaffen , die g eg eb en en fa lls  e in e r g ü n s tig en  W in d ­
rich tu n g  a n v e rtrau t w erden . Es ist b e re its  von e rfo lg re ichen  V ersuchen  g rö ß e re n  
S tiles b e ric h te t w orden . Im G ru n d e  is t d ie  W irk u n g  keine an d ere , als w ie sie 
b e i d e r  E xplosion  von S p ren g sto ffg ran a ten  zu tag e  t r i t t  A b er n a tü rlich  kann  
d ie  C hem ie au f p lanm äßigem  W eg e  solche W irkungen  erheb lich  s te ig e rn  und 
u m fan g re ich e r m achen, so  d aß  schließlich d e r  G e g n e r  d adurch  g ezw u n g en  
w erden  kann, seine S te llungen  zu räum en. D ieses H ü lfsm itte l d e r  K riegskunst 
b e fin d e t sich zurzeit o ffen b a r in einem  V ersuchsstad ium . Es m uß d a h in ­
g e s te llt  b leiben, ob  m an auch d iese  A nfänge zu w e ite re r  A u sg es ta ltu n g  und  
R eife b rin g en  und  schließlich zum  M assen b e trieb  en tw ickeln  w ird . W ir  b e ­
w eg en  uns h ie r auf einem  b eso n d e rs  schw ierigen  G re n z g e b ie t  Es so llte  h ie r  
n u r  e rw äh n t w erden , w elche technischen  K riegsm ittel d ie C hem ie zu e n t­
w ickeln an  sich in d e r  L age w äre.

E s is t w ohl n ich t anzunehm en, daß  d e r  w e ite re  V erlau f e ines K rieges, 
nachdem  e r in ein S tadium  g e la n g t i s t  w ie d e r  je tz ig e  in F rankreich , in d e r  
W eise  vo r sich g eh en  w ird, d aß , nachdem  die g esch ild erten  H ü lfsm itte l au f 
d ie  H ö h e  ih re r  E n tw ick lungsm öglichkeit g e la n g t sein w erden , d ie  un terird isch en , 
d a s  gan ze  Land e in e r K rieg sp arte i q u e r  d u rchziehenden  B efes tig u n g sw erk e  all­
m ählich in m ühevo ller A rbe it zu rü ck g ed rän g t w erden , d aß  es so  w e ite r  g e h t 
m it den  im m er aufs neue nachfo lgenden , b is sch ließ lich  ein g ro ß e r  Teil des 
L andes in B esitz g enom m en  ist. D as w ü rd e  fü r  d ie  b e tro ffen en  L andeste ile  
e in e  V erw ü s tu n g  und  Z e rs tö ru n g  ohneg le ichen  b e d eu ten . Kein H au s u n d  kein 
Baum  w ürden  ve rsch o n t bleiben. A ber auch d ie  M enschen , und  z u e rs t d ie  d e r  
m oralisch  und  physisch  schw ächer k o n stru ie rten  P a rte i, w ü rd en  d ie  g ro ß e n  
E rsch ü tte ru n g en , die auf ih re  Seelfc und ih re  S inne zu sam m en g eh äu ft w erd en , 
n u r  eine gew isse  Z eitsp an n e  zu e r tra g e n  v e rm ö g en . Schon je tz t  ward ein 
M assen g ran atfeu er, w ie es h äu fig  z u r  A n w endung  g e la n g t, bei dem  in n er­
ha lb  eines T ag es eine G esch o ß m en g e  von 100 000 G ra n a te n  au f ein  G e b ie t 
von  b esch rän k te r A usdehnung  g ew o rfen  w ird , a ls g a n z  u n e rträg lich  beze ichnet,
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nicht am w en igsten  in fo lge  d e r u n u n te rb ro ch en en  g ew altig en  L u fte rsc h ü tte ­
rungen . Es m uß a lso  d am it g e rec h n e t w erd en , daß  es a n d e re  W e n d u n g e s  
sein w erden , w elche die E n tsch e id u n g  b rin g en .

M an kann im a llgem einen  n ich t den  E indruck  g ew in n en , d aß  d ie te c h ­
nische E ntw ick lung  sich als e ine  F ö rderin  des K rieg sw esen s e rw iesen  h a t, in ­
so fern , als die tech n isch e  K unst n eu e  W eg e  g e fu n d en  h ä tte , um die m ilitärische 
E n tsch e id u n g  au f m ög lich st schnelle  W eise  und  m it m ög lich st g e rin g e n  O p fe rn  
h erb e izu fü h ren . D as G eg en te il ist b ish e r e in g e tre ten . D e r K rieg  ist nun 
e rs t in W irk lichkeit zu e in e r ultim a ra tio  g e w o rd en , w elche die g e sa m te  
E n erg ie  eines V olkes, se ine  g e sa m te  M en sch en k ra ft, d ie  g e sa m ten  H ü lfs- 
m ittel in A nspruch nim m t, und b e i d e r  das U n te rlieg en  m it d en  sch w erstw ie- 
gen d en  F olgen  v e rb u n d en  sein m uß. A n d e rse its  ist e r  auch die sc h ä rfs te  
P ro b e  au f das E xem pel, wie es m it d e r  T ü ch tig k e it e ines V olkes b e s te llt  ist.

Es ist a b e r auch  m öglich , d aß  d ie techn ische  E n tw ick lu n g  von den  je tz t 
b e tre te n e n  W eg en  w ied er ab lenk t. L iegen die V e rh ä ltn isse  so, w ie zurzeit 
au f dem  fran zösischen  K riegsschaup lä tze , so b e tä t ig t  sich die m ilitärische 
K rieg sen erg ie  im w esen tlichen  au f zwei unendlich  lan g en , d ü n n en , e inander 
g e g e n ü b e r  g e la g e rte n  F ro n ten . In M itle id en sch aft g e zo g e n  sind die h in ter 
den  F ro n ten  befind lichen  G eb ie ts te ile  in e in e r T iefe  bis zu e tw a  4 km, sow eit 
d as W irk u n g sg eb ie t d e r  G esch ü tze  re ich t. D as ist d as  e ig en tliche  K riegsgebiet 
im e n g eren  Sinne. D a rü b e r  h in au s sind  es n u r  k le in ste  P arzellen , d ie infolge 
d e r  T ätig k e it d e r  F lu g zeu g e  in u n m itte lb a re  M itle id en sch aft g ezo g en  w erden . 
D iese, zu e rs t im w esen tlichen  fü r  d ie A u fk lä ru n g  u n d  d an n  a ls Z ie lan w eise r 
fü r die G esch ü tze  b estim m t, sind m eh r und  m eh r d azu  ü b e rg eg a n g en , durch  
H e rab w erfe n  von E x p lo s iv k ö rp em  z e rs tö re n d e  W irk u n g en  auszuüben . . Von 
d e r B ed eu tu n g  d e r  m ilitärischen  W irk u n g  kann  m an  sich in fo lg e  des B erich t­
m angels noch kein rech tes  Bild m achen. D as S y m p to m a tisch e  lieg t in ih re r  
B e tä tig u n g  au ß erh a lb  des en g eren  K rieg sg eb ie te s . M an h ö r te  von  den  F lügen 
nach  E ngland, P a ris, nach B aden und  W ü rtte m b e rg . D ie G e sa m tm en g e  d e r  
b ish e r a b g ew o rfen en  M unition  ist v e rh ä ltn ism äß ig  n u r  w inzig , in fo lge d er 
g e rin g en  Z ahl d e r  fü r  so lche Z w ecke  zu r V erfü g u n g  s te h en d e n  F lu g zeu g e  und 
ih re r g e rin g e n  T rag fäh ig k e it. Es kom m t d e r  w esen tlich e  P u n k t h inzu, daß  
das T reff v e rm ö g en  d e r  F lu g zeu g e  noch ä u ß e rs t  g e r in g  und  unvo llkom m en  ist, 
so  daß  d e r  von ihnen  a n g e rich te te  Schaden  noch hau p tsäch lich  au f n ich t­
m ilitärischem  G e b ie te  lieg t, w as se h r  zu b e d au e rn  ist. A b e r m an m uß sich 
v o r A ugen  ha lten , w as aus d iesem  als B esch ieß u n g sw affe  noch u n re ifen  Kinde 
einm al w erd en  kann. D enn d e r  E n tw ick lu n g sfäh ig k e it d e r  F lu g zeu g e  in bezug  
auf A k tionsrad ius, T rag fä h ig k e it und T re ffs ic h e rh e it sind  d ie e rre ich b a ren  
G renzen  noch n ich t e n tfe rn t g e s teck t. D ie M u n itio n sm en g en , d ie au f so lchem  
W eg e  zu r V e rw en d u n g  kom m en k ö n n en , w e rd en  sp ä te r  v ielleich t einm al m it 
d e r  L e is tu n g sfäh ig k e it d e r  A rtille rie  w e tte ife rn . D iese  kann  n u r m it d er 
F ro n t se lb st v o rw ä rtsd rin g e n , k ann  n u r w en ig  ü b e r  d a s F ro n tg e b ie t  h inaus­
w irken  und w ird  in das S tillstehen  d e r  F ro n te n  m it v e rs tr ic k t, d a s  von ih r  
m it h e rv o rg e ru fe n  w ird, w äh ren d  d ie F lug zeu g e , n u r  b e h in d e r t  d u rch  ih r  
e ig en es G esch lech t, das g e sa m te  F eindesland  zu r V e rfü g u n g  h ab en  u n d  e s  
nach  allen R ich tungen  m it g ro ß e r  S chnelligkeit zu d u rch k reu zen  v e rm ö g en . 
D ie k r ieg fü h ren d en  L än d er w e rd en  d ann  in ih re r  g e sa m ten  A u sd eh n u n g  zum  
K rieg ssch au p la tz  se lbst, und  alles, w as sich ü b e r  dem  E rd b o d en  e rh eb t, B au-
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w erk e  aller A rt, die u n m itte lb a r und m itte lb a r fü r den K rieg eine B ed eu tu n g  
b esitzen , w ird  zum  erre ich b aren  A n g riffsg eg en stan d .

Die T echnik  hat noch n irg en d s  ih r le tz tes  W o rt gesp ro ch en . Sie ist w a h r­
scheinlich noch au ß ero rd en tlich  w eit davon  en tfe rn t. Sie a rb e ite t w e ite r an 
d er E n tw ick lung  d e r vo rh an d en en  A u sg an g sp u n k te , zu denen  neue  h inzu tre ten . 
Die W ah rsche in lichkeit und d e r U m fang  d e r  e rre ich b aren  W irk u n g en  sind 
a llerd ings nicht v o rauszusehen . N ach den je tz t g em ach ten  E rfah ru n g en  w ird 
m an g en eig t sein, zu g lauben , daß  die w e ite re  E n tw ick lung  d e r  T echnik  in 
e rs te r  Linie d e r  verderb lichen  G ew alt des K rieges zu g u te  kom m en w ird, 
d e r  g rö ß e re n  V ern ich tung  von M enschenleben , d e r um fan g re ich eren  Z e r­
stö ru n g  d e r vo lksw irtschaftlichen  W erte  und V ern ich tu n g  von H eim en und 
A rb e its tä tten . G leichzeitig  w ürden  sich d iese  unerfreu lichen  Ausblicke ab er 
auch  zum w irksam sten  G eg en m itte l g eg en  den Appell d e r V ö lker an die 
Z e rs tö ru n g sm äch te  d e r  W affen ausbilden. D as ist a b e r  n ich t die E ig enschaft 
d e r  T echnik allein, d aß  sie, je nachdem  m an G eb rau ch  von ih r m acht, zum 
S chaden  und N utzen, zum Segen und Fluch w erd en  kann.

D er S eekrieg  ha t g e g e n ü b e r  dem  L andkrieg  jedenfalls den  V o rte il, daß  
e r  sich auf d e r  W asserfläche  absp ielt, die fü r den M enschen lediglich den 
C h a ra k te r  von V erk eh rsw eg en  h a t. Es g ib t n ich ts zu zerstö ren  auf d ieser 
Fläche a u ß e r  d iesen F ah rzeu g en , die ih res freiw illigen W eg es ziehen. D e r 
U ntersch ied  von M eer und Festland  fü r  den M enschen g ib t auch  dem  S ee­
krieg  einen vom  L andkrieg  ganz  abw eichenden  C h arak ter. D as K riegsziel 
ist in beiden Fällen das g leiche, näm lich die N ied erzw in g u n g  des G eg n ers , 
so  daß  e r sich den B edingungen  des S iegers fügen m uß. Im L an dkriege  su ch t 
m an das Ziel zu e rre ichen  durch Inbesitznahm e des feindlichen G eb ie tes  nach 
V ern ich tung  se in er S tre itk rä fte . A ber nach V erlu st se in er Seem acht ist ein 
Land im allgem einen noch nicht n ied ergezw ungen . D enn die W irk u n g  d e r  
sieg reichen  F lo tte  h ö rt an d e r  K üste auf und läß t das Land se lb st u n b e rü h rt. 
Es h andelt sich im Seekrieg  desha lb  um  die E rre ichung  d e r  H e rrsc h a ft ü b e r 
d ie V erkehrsw ege. Auch auf diesem  W eg e  kann ein G e g n e r  n ied e rg eru n g en  
w erden , wenn seine L age von d e r A rt ist, daß  m it dem  V erlust se in e r V e r­
k eh rsw eg e  zur See seine W id erstan d sfäh ig k e it u n te rg ra b en  w ird. Seekriege  
sind  deshalb  ih rer N a tu r nach in e rs te r  Linie W irtsch aftsk rieg e . Auch m it 
dem  L andkriege, nam entlich w enn e r zu r B esitzerg re ifung  eines L andes fü h rt, 
sind  schw ere  w irtschaftliche Schäden verbunden . A ber diese h e rb eizu fü h ren  
ist nicht das e igentliche K riegsziel. Die Schäden tre ten  v ie lm ehr n u r als 
B eg le ite rscheinungen  auf. D agegen  ist d a s e igen tliche K riegsziel des S ee­
k rieg es d ie  w irtschaftliche  N iederzw ingung , falls n ich t b e so n d ere  Z w ecke a n g e ­
s tre b t w erden , wie z. B. die E ro b eru n g  von K olonialgebiet.

Ein so lcher W irtsch aftsk rieg  zur See z ieh t insofern  an d ere  und w eite re  
Kreise als ein L andkrieg , weil durch  ihn die n ich t am K riege b e te ilig ten  
S taaten  in viel s ic h tb a re re r und fü h lb a re re r W eise m itb e tro ffen  w erden . B e­
sch rän k t sich d e r K rieg  zw eier G e g n er auf ihre L andgeb ie te, so haben  u n b e ­
te ilig te  D ritte  im allgem einen n ich t h ineinzureden , w en ig sten s n ich t info lge 
d e r  sie h ie r m itte lb a r m ittreffenden  w irtschaftlichen  S chäd igungen . N iem and  
w ird  in A nspruch nehm en, m it einem  vom  Feinde b ese tz ten  L ande w irtsc h aft­
lich in d er gew o h n ten  W eise  fo rtv erk eh ren  zu w ollen, w om öglich  durch  d ie 
m ilitärischen  Fron ten  h indurch . Im S eek rieg  jedoch  tre ten  solche A nsprüche

2*



2 6 8 ABHANDLUNGEN

auf, weil h ie r  d e r  K rieg ssch au p la tz  das a llen  g le ich m äß ig  g e h ö re n d e  M e e r ist, 
und  weil die g em ein sam en  fre ien  V e rk eh rsw e g e  b e lä s tig t und  u n te rb u n d e n  
w erd en . Als b e so n d e re  V erw ick lung  k o m m t noch  hinzu, d aß  von d en  a lten  
Z eiten  d e r  S ee räu b e re i h e r  bis au f den  h eu tig en  T ag  d as P r iv a te ig en tu m  d e r  
A n g eh ö rig en  d e r  in d en  S eek rieg  v erw ickelten  S ta a te n  bis zu einem  g ew issen  
U m fan g  vog e lfre i ist. Die n eu tra le  S ch iffah rt ist g ro b e n  B e lä s tig u n g en  a u s­
g e se tz t, w enn  das Schiff fe ind liches S taa ts- u nd  P riv a te ig en tu m , ja  auch 
fe ind liche P riv a tp e rso n e n  an  B ord  h a t ;  eb en so  is t n e u tra le s  E ig en tu m  auf 
feind lichen  Schiffen erh eb lich en  G efah ren  au sg e se tz t. D e r n e u tra le n  S ch iffah rt 
w ird  die Z u fa h rt zu den  K üsten  und  H äfen  d e r  am  K rieg  b e te ilig ten  S taa ten  
v e rw eh rt, u n d  sie ist a u ß erd em  d u rch  d ie  a n g ew a n d ten  K rieg sm itte l in hohem  
M aße g e fäh rd e t.

D ie le tz ten  50 Ja h re  h ab en  eine R eihe e rn s th a f te r  V ersu ch e  g e b rac h t, auf 
dem  W eg e  in te rn a tio n a le r  A b m ach u n g en  d ie  au f d iesem  G e b ie te  vo rhandene  
W irrn is  und W illk ü rh errsch a ft zu reg e ln  und  die R echte  d e r  am  Kriege b e ­
te ilig te n  M äch te  d u rch  eine R eihe von V o rsch rif ten  fe stzu s te llen . Noch bis 
v o r  ku rzem  w u rde , u nd  n ich t zu le tz t auch  von d e u ts c h e r  S e ite , fü r  die U nver­
letz lichkeit d e s P riv a te ig en tu m s zu r See und  fü r  d ie  F re ih e it d e r  Schiffahrt, 
so fe rn  sie n ich t g e rad e zu  k rieg e risch en  Z w ecken  d ien te , g e w irk t. M it diesen 
B e s treb u n g en  w a r m an a b e r  n ich t in dem  rich tig en  G le ich g ew ich t. M an h a tte  
n ich t g e n ü g en d  ü b e rle g t, d aß  bei ih re r  V erw irk lich u n g  die w e ltg eb ie ten d e  
S eem ach t ke inen  W irtsc h a ftsk rie g  h ä tte  fü h ren  k ö n n en  u n d  d aß  ein en g lischer 
S taa tsm an n  nie e tw as  tun  w ird , w as sich  in Z u k u n ft dah in  en tw ickeln  k önn te , 
d aß  das G ew ich t d e r  eng lischen  S eem ach t eine V e rm in d e ru n g  e rfäh rt, o d e r 
daß  die F re ih e it d e r  M eere  e inm al a n d e rs  zu v e rs teh en  sei, a ls d aß  d iese  F re i­
he it d u rch  E n g lan d  b e sc h ü tz t und  ü b e rw ac h t w ird . A b e r eb en so  w en ig  w ird  
ein en g lisch er S taa tsm an n  das jem als sa g e n  o d e r  zug eb en , so n d e rn  im G eg en te il 
s te ts  von d e r  E rw äg u n g  a u sg eh en , d aß  d ie M ach t E n g lan d s n ich t n u r  auf dem  
G lau b en  an d ie M acht se in e r F lo tte  b e ru h t, so n d e rn  auch  au f d em  G lauben  
an  d en  B eruf d iese r  F lo tte , d ie F re ih e it d e r  M eere  fü r  jed e rm an n  zu g e w ä h r­
leisten . D eshalb  kon n te  und m u ß te  auch E n g lan d  an den  S eek rieg sk o n fe ren zen  
te ilnehm en , und bei d e r  le tz ten  im Ja h re  1909, die zu r L o n d o n er D ek lara tio n  
fü h rte , h a tte  es den  V o rs itz  ü b ernom m en .

W äh ren d  m an tre u h e rz ig  ü b e r  d ie L o n d o n er D ek lara tio n  b e rie t, um  das 
P riv a te ig en tu m  und die W eltw irtsch a ft v o r den  G e fah re n  d es S e e k rie g es  zu 
sch ü tzen , w u rd e  g le ich ze itig  an den V o rb e re itu n g en  g e a rb e ite t,  d e ren  V oll­
e n d u n g  den w irtsch aftlich en  Z u sam m en b ru ch  D eu tsch lan d s h e rb e ifü h re n  und 
seinem  P riv a te ig en tu m  die sc h w e rs ten  W u n d en  sch lag en  so llte . E in  g e n ia le r  
w irtsch aftlich er U m fassu n g s- und V ern ich tu n g sp lan  w a r  zu d iesem  Z w eck 
e rd ac h t w o rd en . D urch  die S p e rru n g  d e r  d eu tsch en  H äfen  und  K üsten  allein 
w a r  d ie sch w ie rig e  A u fgabe  n ich t zu lösen. Es m u ß te n  g le ich ze itig  auch 
D eu tsch lan d s au sg e d eh n te  L an d esg ren zen  g e sp e rr t  w e rd en . E s m u ß ten  a u ß e r ­
dem  ü b e rle g en e  fe indliche H e e re  in das d eu tsch e  G eb ie t e in d rin g eo , um  die 
im e ig en en  L ande befind lichen  w irtsch aftlich en  H ü lfsq u e llen  zu v e rs to p fen . 
Die m äch tig s ten  N ach b a rlän d e r D eu tsch lands, d ie ü b e r  M illio n en h eere  v e r­
fü g ten , w u rd en  in d en  D ienst des g ro ß e n  U n te rn eh m en s g e s te llt. A uch die 
lan g e  d eu tsch e  G ren ze  g e g en  Ö s te rre ic h -U n g a rn  w u rd e  p ra k tisc h  fü r  den  
W irtsc h a f tsv e rk e h r  g e sp e rr t ,  in so fern  d ieses L and, d as von fe in d se lig en , in
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hohem  G rad e  un freundlichen  und zw eideu tigen  N achbarn  u m geben  w ar, m it 
in den Krieg verw ickelt w erd en  m ußte . Es han d elte  sich nun noch darum , 
die noch vo rh an d en en  Lücken d e r  E in k re isu n g  zu schließen. Es vollzog sich 
das R ingen um die Seele d e r  n eu tra len  M ächte, dem  ü b e rleg en e  S ta a tsk u n s t 
schon seit langem  v o rg earb e ite t hatte . Die W elt s tand  u n te r  d e r  S u g g estio n  
von d e r  U nüberw indlichkeit d e r eng lischen  F lo tte  und  von d e r  U n an g re if­
barkeit E nglands. In diesem  G lauben  an die eng lische M acht, die e in e r w irk ­
lichen F eu e rp ro b e  seit m eh r als 100 Jah ren  n ich t m eh r u n te rw o rfen  w ar, b e ­
ru h te  ein w esen tlicher Teil derselben . F e rn e r w u rd e  die n eu tra le  W elt durch  
ein gesch ick t und um fassend g esp o n n en es N etz  d e r  B eeinflussung  d e r  ö ffen t­
lichen M einungen auf G ru n d  d e r  M o n o po lisierung  des in te rn a tio n alen  N ach ­
rich tend ienstes sow ie d e r B eherrschung  von w ich tigen  T eilen d e r  P resse  dah in  
g e fü h rt, die e igenen In teressen  im Spiegel d e r  eng lischen  In tere ssen  zu b e ­
trach ten . So konn te  nun auch das W erk  d e r  m oralischen  D isk red itie ru n g  
D eutsch lands u n ternom m en  w erden , als des L andes d e r  Barbarei,, d e r  U n ­
freiheit, d e r  W elte ro b e ru n g sg e lü s te , d e r  M arte ru n g en  von K rieg sg efan g en en , 
d e r  verw erflichen  K riegsführung , des V ertrag sb ru ch es, d e r  G e fah r fü r  K ultu r 
und  G esittu n g . D iese F la lte t-den-D ieb-T aktik  b eein fluß te  se lb st d ie füh ren d en  
Schichten d e r  g eb ilde ten  Klassen. Auf d iese  W eise  w u rd e  die e igene, in d e r  
W ahl d e r M ittel n ich t w äh lerische  G ew altpo litik  m it G eschick den  Blicken 
en tzogen  und d iese  ab g elen k t auf d as scheinheilige Bildnis des K am pfes g eg en  
die G ew alt und W eltknech tung , d e r Rache fü r das v erle tz te  R echt, d e r  Z er- 
b re ch u n g  des preußischen  M ilitarism us, des neu  zu b e g rü n d en d en  E u ro p as 
au f d e r G ru n d lag e  d e r  Ideale von Fre iheit und G erech tig k e it, von W o h lfah rt 
und S icherheit. Und daneben  zeig te  sich auch das Bild von dem  S tra fg e rich t 
ü b e r  die Schw achm ütigen und von d e r B elohnung  d e r  g u ten  H e lfe r  durch  
einen Anteil an d e r S iegesbeu te , w enn d e r schon von allen Seiten B ed rän g te  
durch  die verein ig ten  A n stren g u n g en  d e r  ganzen  W elt zu B oden g ew o rfen  
se in  w ürde.

Das e igentliche M achtzen trum  des englischen W eltre ich s ist a b e r  seine 
Flo tte , die ü b e r 100 Jah re  lang  ohne N eb en b u h le r d as tan d , d ie V e rk eh rsw eg e  
zu r See unum schränk t b eh errsch te  und sich ein u n g eh eu re s P re s tig e  e r­
w orben  h a tte . Schiffahrt, In d ustrie  und W elthandel w aren  lan g e  Z eit die 
D om änen E nglands. A ber das S icherhe itsgefüh l, das sich auf G ru n d  so  lan g ­
jäh rig er, fe s tv e ra n k e rte r  und schließlich bequem  g e w o rd en e r M onopo le  h e ran ­
geb ilde t h a tte , w u rd e  schließlich zur A chillesferse. Die b ritischen  Inseln w urden  
das G lied eines g ro ß en  H an d elsstaa tes , d e r  Sitz d e r  V erm ittle r und  K aufleute, 
d e r  m it d e r Z eit als se lb stän d ig es W irtsc h aftsg e b ie t nicht m eh r lebensfäh ig  
blieb. Die L an d w irtsch aft kam  in V erfall. D ie F ü h ru n g  auf dem  G eb ie te  d e r  
Industrie  m uß te  a b g e tre te n  w erden . V on dem  E rtra g e  d e r e igenen  P ro d u k tio n  
konnten  die b ritischen  Inseln  n ich t m eh r leben. Die zunehm ende  E insicht, 
daß  diese G esta ltu n g  d e r  L ebensverhältn isse  auf d en  Inseln, die zu schnell 
anw achsendem  Reichtum  füh rte , n o tw en d ig e rw e ise  v e rb u n d en  sein m ü ß te  m it 
d e r unbed ing ten  A u frech te rh a ltu n g  d e r  B eh errsch u n g  d e r Seew ege , fand  eine 
auß ero rd en tlich e  V e rs tä rk u n g  durch  das in d e r  N a tu r d e r E ntw ick lung  liegende  
E m porkom m en a n d e re r K riegsflo tten , und  b e so n d e rs  d e r d eu tsch en , in d e r 
N ähe d e r  b ritischen  K üsten. D iese r G efah r, d iese r M öglichkeit des H e ra u s ­
w achsens e iner G le ich b erech tig u n g  auf den V erk eh rsw eg en  zur See, such te
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m an in  d e r  R ich tung  zu b e g eg n en , in d e r  m an von je h e r  zu d e n k e n  
g e w o h n t w ar, näm lich d u rch  die S te ig e ru n g  d e r  Ü b e rleg e n h e it d e r  e ig en en  
F lo tte  in einem  so g e w altig en  M aße, daß  d e r  K am pf d a g e g e n  von v o rn h e re in  
als aussich ts lo s e rscheinen  m uß te .

W äh re n d  E ng land  sich auf ä n d e rn  G eb ie ten  in d e r  tech n ischen  E n tw ick lu n g  
h a tte  ü b erflü g e ln  lassen, fand  nun h ier das G eg en te il s ta tt. D ie tech n isch en  
m aritim en  P ro b lem e  w urden  auf das e in g e h en d s te  e rw o g en . Sie w u rd en  auf 
d as e n erg isch ste  in A ngriff g en o m m en , und  m an sch reck te  v o r den letz ten  
F o lg eru n g en  d e r  tech n isch en  E n tw ick lu n g  n ich t zurück. M it dem  Bau d e r 
e rs ten  D re ad n o u g h ts  im Jah re  1906 w u rd e  eine neue  Ä ra e in g e le ite t. W enn 
die tech n isch en  E rru n g en sc h a fte n  auch m it d e r  Z eit A llg em ein g u t w erd en , so 
schien  es in d iesem  Falle doch so , als w enn d e r  V orte il d avon  in e r s te r  Linie- 
E ngland  zufallen m uß te . M an m uß g ew iß  sag en , daß  die m it dem  System  der 
D re ad n o u g h ts  e in g esch lag en e  R ich tung , indem  m an Schiffe von so  gew altigen 
A bm essungen  zum  R ü ck g ra t d e r  F lo tte  m ach te , in ih re r  E inseitigke it nicht 
o hne  B edenken w ar. A ber es w u rd e  d am it ein so a u ß e ro rd e n tlich  kostspieliges 
und um fan g re ich es G esam tg eb ild e  g esch affen , d aß  d ie ä n d e rn  Seemächte, 
die d u rch  d iesen  V o rg an g  g e n ö tig t w u rd en , auf dem  g le ichen  W eg e  zu folgen, 
an dem  g leichen  S ch rittm aß  d u rch  d ie g le ich ze itig  auf ih ren  S ch u lte rn  ruhende 
L an d rü s tu n g  b e h in d e rt w aren . Es lag en  auch  in so fe rn  fü r E n g lan d  besonders 
g ü n stig e  U m stände  vor, als bei d e r  S eem ach t d a s techn ische  K rieg sin stru n iem ­
als so lches von v e rh ä ltn ism äß ig  viel g rö ß e re m  G ew ich t, viel au ssch lag g eb en ­
d e re r  B ed eu tu n g  is t als bei d e r  L andm ach t. D ie S tä rk e  d e r  L andm ach t b eruh t, 
u n te r  so n st g leichen  U m stän d en , auf d e r  A nzahl d e r  fü r sie zur V erfügung  
s teh en d en  M enschen . D er le tz te  -ins Feld  zu s te llen d e  S o ld a t kann  h ier die 
E n tsch e id u n g  b rin g en . A ber das G ew ich t d e r  S eem ach t w ird  n icht a u sg e ­
d rü ck t d u rch  d ie Z ah l ih re r  S ee leu te , da d e r  g ro ß e  tech n isch e  A p p a ra t nur 
eine v e rh ä ltn ism äß ig  g e rin g e  M an n sch aft e rfo rd e r t ,  g e r in g  g e g e n ü b e r  dem  
U m fange  des im L ande v o rh an d en en  w eh rfäh ig en  M en sch en m ate ria ls . Die 
L eistu n g sfäh ig k eit des L an d h eeres w ird  b e g ren z t d u rch  d as vo rh an d en e  
M en schenm ateria l des L andes, d ie jen ig e  d e r  S eem ach t d d reh  den  U m fang  des 
techn ischen  A p p ara ts , den  d as Land a u fb rin g en  kann. D as G ew ich t d e r  F lo tte  
w ird fü r  E ng land  a b e r  noch  in se h r  w esen tlich e r W eise  v e rm e h rt d u rch  se ine  
g e o g rap h isch e  L age, d u rch  seinen  R eich tum  an K üsten , H ä fen , D ocks und 
W erften , w äh ren d  es w e ttb e w e rb u n fäh ig  w äre , w en n  auch auf d iesem  G eb iete  
die Z ah l d e r  fü r den  K rieg  zu ste llen d en  M an n sch aften  die E n tsch e id u n g  
g e b en  w ü rde . W en ig e  h u n d e rtta u se n d  M enschen  g e n ü g en  h ier, um m itte ls 
eines g ro ß e n  tech n isch en  A p p ara tes , d e r  F lo tte , d ie  W e lth e rrsc h a ft auszuüben .

A ber m it d e r  w irk lichen  L eistu n g  des g e w a ltig en  F lo tte n a p p a ra te s  lieg t 
es n ich t an d ers  als bei den  n eu en  W affen  d es L an d h eere s . D as im F rieden  
B edachte  und  noch  n ich t E rp ro b te  k o n n te  e rs t  in d e r  p rak tisch en  A n w en d u n g  
des K rieges e rk en n en  lassen, w as es zu leisten  v e rm o ch te . A uch d e r  V erlau f 
des S eek rieg es h a t e ine  ähn liche Ü b errasch u n g  g e b ra c h t w ie d e r  L an dkrieg . 
Die eng lische  Sc'h lachtflo tte  h a t auf dem  o ffen en  M eere  d u rch  ih re  A b w esen h e it 
g eg län z t und  den  S chu tz  d e r  H äfen  als A u fe n th a ltso rt v o rg ezo g en . V ielleicht, 
d aß  sie ledig lich  ih re  S tu n d e  zum  E ingre ifen  noch  nich t fü r g ek o m m en  h ä lt. 
M an ist g ew o h n t, das G e sc h w a d er von g ro ß e n  L in iensch iffen  als den  e ig e n t­
lichen H e rrn  des M eeres zu b e trach ten , und  in gew issem  S inne ist d as auch
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d e r  Fall. Seine W affe  ist das 30 cm -G eschütz, dessen  E ntw ick lung  bis zum
38,5 cm -K aliber b e re its  v o rg e rü ck t ist. W o es a u ftr itt  auf dem  M eere , da 
f lü ch te t das G e rin g ere  g le ich er A rt. D ie englische K am pfflo tte  ist n ich t n u r an 
sich d u rch  ihre w eit ü b e rra g e n d e  G rö ß e  zur B e tä tig u n g  im Kam pf b eru fen , so n ­
d e rn  auch  D eu tsch land  g e g e n ü b e r  durch  die G u n s t d e r  L age des K rieg sg eb ie tes. 
Sie verm ag  in k ü rz es te r  Z eit an jedem  P u n k t d e r  N o rd see  zu erscheinen  und 
d ie  A usgänge  d e r N ord see  zum  O zean, b e so n d e rs  den  Kanal, d u rch  den d e r 
üb erw ieg en d e  Teil des d eu tschen  S eev erk eh rs  seinen W eg  nim m t, m it leich ter 
M ühe zu überw achen . A ußerdem  m u ß te  es bei d e r  ü b e rg ro ß e n  Z ahl d e r zur 
V erfü g u n g  steh en d en  Schiffe leich t d u rc h fü h rb a r e rscheinen , d ie kurzen  d e u t­
schen K üsten  und die g e rin g e  A nzahl d e r  deu tschen  H äfen  v o lls tänd ig  und 
e ffek tiv  zu b lockieren.

A ber es ha t sich h e rau sg este llt, daß  die englische F lo tte  in diesem  K riege 
« ich t den g länzenden  V o rau sse tzu n g en  g em äß  in die E rsch e in u n g  g e tre te n  ist. 
Aus dem , w as d a rü b e r b e rich te t w orden  ist, konn te  m an n ich t das Bild von 
e in e r sto lzen und se lbsth errlich en  S icherhe it g ew innen , m it d e r  die englischen 
G esch w ad er als H e rren  das M eer durchzogen . D eutsche G esch w ad er haben  
v ielm ehr die N o rd see  d u rch k reu z t und sind w iederho lt an den eng lischen  
K üsten  erschienen. Sie h a b en  b e festig te  englische K üstenplätze  beschossen. 
Z um  e rsten m al se it M enschengedenken  verm och te  ein G e g n e r  zur See an den 
T oren  E ng lands m it g e p an z e rte r  F au st anzuklopfen . D as deu tsch e  K reu ze r­
g e sc h w ad e r verm ochte  beim  Z u sam m entreffen  einem  englischen  G eschw ader, 
d a s  ein ige  d e r  m äch tigsten  und neuesten  Schiffe enth ielt, schw ersten  Schaden 
zuzufügen .

W äh ren d  nun die S tra teg ie  d e r englischen F lo tte  v e rhü llt blieb, d rä n g ­
ten  sich andere  W affen vor das A u ge: die M inen und die U n te rse e ­
b o o te . D iese W affen  w aren vor dem  K riege wohl nicht viel an d ers  denn  als 
V erte id igungsw affen  fü r die heim ischen G ew ässe r g ed ach t. A ber d e r G eist 
■der deu tschen  O ffensive e rte ilte  ihnen neue A ufgaben  und u n v o rh erg eseh en e  
W irkungen, le tz te res  vo r allen D ingen deshalb , weil die E n tw ick lung  des 
W irtsch aftsk rieg es  nicht in d e r  W eise vo rau sg eseh en  w orden  ist, w ie er von 
E ng lan d  zu r V ern ich tung  D eutsch lands g e fü h rt  w urde . Die E reign isse  se lbst 
tru g e n  dazu bei, d iesem  W irtsch aftsk rieg e  im m er neue G esta ltu n g en  und  die 
schärfs ten  Form en zu geben . Z u n äch st v e rsag te  die effek tive  B lockade d er 
deu tsch en  K üsten infolge d er durch  die M inen und U n te rseeb o o te  h e rv o r­
geru fen en  G efah ren . E n g lischerseits  w urde  dem  B lockaderech t da rau fh in  eine 
n eu e  Form  g eg eb en , indem  w ich tige  G eb iete  d e r N o rd see  als K riegsgeb ie t 
e rk lä rt und m it M inen b e leg t w urden  nach einem  System , durch  das die n e u ­
tra le  Sch iffah rt g e n ö tig t w urde , sich u n te r  d irek te r  K ontro lle  d e r englischen 
K üsten zu bew egen . E rg än z t w urde  diese M aßregel durch  eine w esen tliche 
E rw eiteru n g  des B egriffs d e r  re la tiven  K o n te rbande  und eine H an d h ab u n g  
■der K ontrolle  in dem  Sinne, daß  p rak tisch  zw ischen re la tiv e r und ab so lu te r 
K onterbande kein U n te rsch ied  m eh r bestan d . Auch die n eu tra le  Schiffahrt 
zwischen n eu tra len  H äfen  w urde  nach d iesem  System  überw ach t, so daß  die 
neu tra len  S taa ten  sich p rak tisch  d e r  B ed ingung  u n terw erfen  m uß ten , die 
W e ite rb e fö rd e ru n g  d e r  in F rage  kom m enden  G ü te r  nach D eu tsch land  zu v e r­
h in d ern . Auf diese W eise e rre ich te  es E ngland, die U n g u n s t d e r  e igenen insu- 
ilaren Lage, die bei B ed ro h u n g  seines S eev erk eh rs  h ^ rv o rtre te n  m uß te , auf
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D eutschland abzuwälzen und dieses praktisch zu einer Insel zu m achen. D ie 
g roße B edeutung dieser Politik ist daraus erkenntlich, daß der deutsche A ußen­
handel den W ert von etw a 20 M illiarden M erreicht hatte, bei einem G esam t­
produktionsw ert der deutschen V olksw irtschaft von etw a 50 M illiarden, wobei 
der bei weitem größ te  Teil dieses A ußenhandels auf den Seeverkehr an g e ­
wiesen war. H ätte Deutschland im V ertrauen auf internationale Abmachungen 
seine Zustände so eingerichtet, daß es ohne dauernden Zufluß eines großen 
Teiles seines Bedarfes besonders an unentbehrlichen Rohstoffen vom M eere 
her nicht m ehr daseinsfähig war, so w äre der E rfolg der um fassenden w irt­
schaftlichen Einkreisung nicht abzuw enden gew esen. H ierauf aber rechneten 
offenbar England und seine V erbündeten, hierauf beruh te  das w esentliche 
Ziel des Feldzuges: Deutschland sollte durch H unger bezw ungen werden.

G egenüber dieser schweren Lage, die bei den ungünstigen m aritim en Be­
dingungen D eutschlands nicht durch Schutz des eigenen W irtschaftsverkehrs 
abgew endet w erden konnte, g ing  D eutschland mit zielbew ußter Entschlossenheit 
zum Angriff über, indem es die britischen G ew ässer als K riegsgebiet erklärte 
und nun in rücksichtsloser W eise von den ihm zur V erfügung stehenden Waffen 
G ebrauch machte. Der W irtschaftsverkehr des englischen Handelsstaates, dem 
eine fünfmal so g roße H andelsflotte zur V erfügung stand, und der bis dahin 
beinahe ungestö rt seinen Fortgang  h a tte  nehm en können, w ar in W irklichkeit 
bedeutend störungsem pfindlicher als der deutsche, und es handelte sich nun 
darum , diesem V erkehr so viel wie möglich Abbruch zu tun. Die für diesen 
neuen, nach englischem V orbild von D eutschland unternom m enen W irtschafts­
krieg zur V erfügung stehenden W affen waren die Minen. Es kamen hier haupt­
sächlich die von U nterseebooten zu schleudernden Sprengstoffe in Betracht. 
Man konnte es unternehm en, einen solchen U nterseebootkrieg  gegen die eng­
lischen V erkehrsw ege anzukündigen, ohne sich der G efahr auszusetzen, daß 
die Sache lediglich auf einen Bluff herauskom m en w ürde, nachdem die An­
griffskraft der U nterseeboote besonders durch die glänzende T at W eddigens 
erw iesen war. So entwickelte sich der Seekrieg in der H auptsache zu einem 
Krieg m it ungleichen W affen. Auf der einen Seite die in Reserve gehaltene 
englische Schlachtflotte, auf der ändern Seite vor deren Augen die fortgese tz t 
zum Angriff vorgehenden deutschen U nterseeboote!

Mit dem G ebrauch dieser W affe w ar ein gew isser Ü belstand gegenüber den 
Auffassungen der neutralen M ächte und der öffentlichen M einungen verbunden. 
Die Linienschiffe und K reuzer waren die altgew ohnten legitim en Erscheinungen,, 
die der H andelsschiffahrt in feststehenden Form en gegenübertra ten . F ür die 
U-Boote gab es noch keine international geheiligten Bräuche und Rege hu 
Sie erschienen noch nicht als ernsthaft berechtigt, und man konnte auch v o r 
dem Kriege in Fachkreisen geringschätzige U rteile hören. Bei der B egegnung 
mit H andelsschiffen konnten sie nicht das G ebahren von g roßen  K riegs­
schiffen annehm en. M it ihren nu r w enig über die W asserfläche hinausragenden 
Periskopen hatten  sie nur geringe Sehweite, sie besaßen geringe G eschw indig­
keit, w aren sehr leicht verletzbar und konnten sich deshalb nur mit V orsicht 
nähern, um die übliche U ntersuchung an Bord vorzunehm en. Sie w aren auch 
nur ausnahm sw eise in der Lage, H andelsschiffe in einen Hafen zu geleiten, und 
konnten im Fall des V ersenkens der Schiffe M annschaft und F ahrgäste  nicht 
an Bord nehmen. Ihre E igenart ist eben nicht die eines K riegsschiffes, im
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w esentlichen ist das U-Boot ein M inenträger, der die gleiche Aufgabe zu e r­
füllen hat wie eine verankerte Mine, nämlich auf dem erklärten Kriegsgebiet 
den V erkehr dadurch zu verhindern, daß man ihn aufs höchste gefährdet. W er 
trotzdem  das angekündigte M inengebiet aufsucht, tu t es auf eigene G efahr 
und träg t die V erantw ortung für das dadurch gefährdete Leben. Die Mine 
des U-Bootes bedeutet im G runde genomm en einen großen Fortschritt g egen­
über der verankerten Mine, weil diese blind die w ehrlosen O pfer trifft, die 
ihren S tandort kreuzen. D er Kommandant des U-Bootes schont dagegen, so 
viel in seinen Kräften steht, das Leben der M annschaften und Fahrgäste der 
Handelsschiffe, die er versenken muß, falls man ihn nicht mit G ew alt und durch 
Täuschung daran hindert, durch Flaggenm ißbrauch, durch Bewaffnung und 
feindseliges Verhalten der Handelsdam pfer. W enn die englische Schiffahrt 
dem V erbot und der W arnung des Befahrens des M inengebietes unter gleich­
zeitiger Bewaffnung der K onterbande führenden Handelsschiffe tro tzt und 
die öffentlichen Meinungen der W elt mit E ntrüstung über diese barbarische 
Kriegsführung zu entflammen sucht, so hat sich die Leitung der deutschen 
Flotte hierdurch nicht den W eg versperren lassen, die U nterbindung des deut­
schen W irtschaftsverkehrs mit gleicher Münze, wenn auch in verschiedener 
W ährung, zu erwidern.

Ist schon die W irkung der Technik nicht vorauszusehen, bevor sie im 
praktischen Leben erprobt ist, so steht diese um so m ehr dem U nbekannten 
gegenüber, wenn ihre W erkzeuge für neue Aufgaben eingesetzt werden müssen, 
für die sie nicht bestim mt waren. Die Seebeherrscherin, die englische 30 cm- 
Kanone m it ih re r Gefolgschaft, konnte zw ar den feindlichen H andelsverkehr 
tö ten  und den eigenen w enigstens auf dem Ozean genügend schützen, aber 
sie versagte bei der Aufgabe des Schutzes der britischen G ew ässer gegen 
den Angriff der Minen. Es w irkte wie eine neue Tatsache, daß das deutsche 
U-Boot im stande war, seine W irksam keit in den die britischen Inseln um ­
gebenden Gewässern mit großem  Erfolge auszuüben, wesentlich allerdings 
gestü tz t durch die G ewinnung einer Basis an der belgischen Küste. Diese 
Basis ergab eine unbedingt nötige und wesentliche V erbesserung der geo ­
graphisch so ungünstigen maritimen deutschen Lage.

Wenn man sich während des Kriegsverlaufes auch im allgemeinen mit den 
vorhandenen technischen Hülfsmitteln begnügen muß, so hat die Technik 
doch nicht unerhebliche A nregungen durch den Krieg gewonnen. Vor dem 
Kriege hat die deutsche Technik ihre maritime Aufgabe im großen und ganzen 
wohl nicht viel anders auffaßt, als daß sie überhaupt eine leistungsfähige 
Flotte schaffen sollte, wenn auch nicht entfernt eine der führenden Seemacht 
ebenbürtige, aber doch groß genug, um ein erhebliches G ewicht in die W ag- 
schale werfen zu können: eine norm ale Flotte, bestehend aus Linienschiffen, 
Kreuzern und Zubehör, nach dem Vorbild des großen M usters. N unm ehr hat 
sich aber die Aufgabe der deutschen Technik als eine besondere klar abge­
hoben. Die durchgreifende und effektive Sicherung der V erkehrsw ege zur 
See hat sich als eine Lebensfrage erwiesen. Es hat sich herausgestellt, daß 
diese durch internationale V erträge nicht gew ährleistet w erden kann, solange 
in entscheidender Stunde eine überragende M acht im wesentlichen das G esetz 
formuliert und auslegt. Jedenfalls ist dieser W irtschaftskrieg eine A ngelegen­
heit von durchaus ernster, wenn auch noch nicht von entscheidender Bedeu-

3
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tung  für den A usgang dieses Krieges. Man kann aber nicht verkennen, daß 
D eutschland in seiner jetzigen V erfassung in d er Z ukunft n icht als ein g e ­
schlossener W irtschaftsstaat bestehen kann. Die Zunahm e d er B evölkerung 
und das W achsen der W irtschaft fordern  die F reiheit seiner V erkehrsw ege auch 
im Kriegsfälle, wenn nicht das, w as sich je tz t als ein erhebliches Obel d ar­
stellt, spä ter zu einer K atastrophe ausw achsen soll. Nach den gem achten 
Erfahrungen haben w ir es m it einer L ebensfrage ersten  R anges zu tun.

Die Schaffung einer ebenbürtigen F lotte nach g leicher A rt wie die eng­
lische ist nach Zeit, U m fang und L eistungsfähigkeit eine unübersehbare Auf­
gabe, namentlich so lange das 30 cm-Geschütz und seine m ächtigeren Nach­
folger T rum pf bleiben, und das um so m ehr, als d er G egner auch nicht m üßig 
bleibt. Die U ngunst der geographischen und m aritim en Lage fällt h ier doppelt 
ins Gewicht. Dazu kom m t als nicht zu verm eidende N otw endigkeit die Schaffung 
von verteidigungsfähigen S tützpunkten fü r die F lotte am Ozean. Am aller- 
notw endigsten aber ist die dauernde nahe H eran legung  d er Flottenbasis an 
die. britischen Inseln, schon deshalb, weil die H aup tverkehrsader des deutschen 
H andels an deren Küsten entlangläuft. W enn es nicht gelingen sollte, dieses 
Ziel zu erreichen, w ürde man von einer durchgreifenden A nstrengung, die 
Freiheit der V erkehrsw ege zu erreichen, nicht sprechen dürfen.

A ber die deutsche Technik muß sich m it zielbew ußter E nergie der Aufgabe 
widmen, auf welche die Erfolge der U-Boote himveisen, und verw andten Auf­
gaben, um dem G ew icht der 30 cm-Kanone und ih rer G efolgschaft die nötigen 
G egengew ichte gegenüberzustellen. G erade bei neuen und deshalb auch spröden 
technischen Aufgaben, wo an den einzuschlagenden W egen alle möglichen 
Fachbedenken stehen, kann die Technik nu r auf die W eise Vorgehen, daß sie, 
w enn auch zunächst noch dem L’ngew issen gegenüber, m öglichst rechtzeitig 
Arbeit, M ühe und Kosten in vorausschauendem  Sinn aufw endet und alle vor­
handenen V oraussetzungen, M öglichkeiten und A usgangspunkte in system a­
tischer W eise zu erschöpfen sucht. Dann bleibt in d er Regel d er E rfolg auch 
nicht aus, wenn es sich um ein erreichbares Ziel gehandelt h a t und wenn die 
Arbeit geleite t w orden ist durch die Ü berzeugung von der N otw endigkeit, das 
Ziel zu erreichen. Es w ürde übrigens m it dieser R ichtung noch die vorteil­
hafte Aussicht verbunden sein, daß, w ährend sonst in d e r Regel auf tech­
nischem G ebiet der V orsprung des einen m it d er Z eit w ieder durch das Nach­
folgen des ändern ausgeglichen wird, h ier auch die gegnerische Arbeit in 
gleicher R ichtung dem gleichen Ziele dienen w ürde. Denn es g ib t nur e i n e  
Flotte, um deren Ü bergew icht es sich handelt.

Die W eltherrschaft des 30 cm -Kanonen-Geschw aders ist eine Anorm alität, 
auf welche die Technik einerseits stolz sein kann, deren  sie sich anderseits 
aber etw as zu schäm en hat, da sie lässig gew esen ist in ihren A nstrengungen, 
für die nötigen G egenm ittel zu sorgen. Es ist eine A norm alitä t daß ein 
Volk m it einer kleinen W affenm annschaft in der W elt gebieten  kann, lediglich 
durch Schaffung eines überragenden technischen W erkzeuges, w ährend die 
wirkliche G eltung der V ölker beruhen muß auf ih rer G röße, der A rt ih rer 
Menschen, ihrer K ultur und ihrer L eistungsfähigkeit im Ganzen.

Die gem achten Erfahrungen w erden auch Schutz b ieten gegen B estre­
bungen, wie sie auf den Konferenzen im H aag  aufgetreten  sind, um die tech ­
nische Entw icklung in einseitige Bahnen zu lenken und do rt beharren  zu lassen,



wie z. B. durch den Beschluß im Jahre 1899, der das Abwerfen von Explosiv­
stoffen von Flugzeugen untersagte . H auptsächlich an dem W iderspruch der 
deutschen V ertre te r ist dann die V erlängerung auf der nächsten Konferenz 1907 
gescheitert. V or allen Dingen aber sollte der dem G eist der H aager Kongresse 
so sehr w idersprechende W irtschaftskrieg nicht früher w ieder durch in ter­
nationale Regeln in Fesseln geschlagen werden, bis eine wirkliche Bürgschaft 
dafür vorhanden ist, daß das deutsche Volk nicht w iederum einem A ushunge­
rungskrieg unterw orfen w erden kann. Im G runde genom m en müssen wir 
England für das Betreten dieses W eges zu Dank verpflichtet sein; denn es 
hat uns dadurch den wirksam sten W eg eröffnet, das britische Gewaltm onopol 
auf den Meeren zu brechen. W as w ir jetzt durch die Tätigkeit der U-Boote in 
den Anfängen vor uns sehen, w ird seine Vollendung finden. Und die Macht, 
die wir dann erhalten w erden, um die V erkehrsw ege zum M ittelpunkt der 
englischen W eltm acht vor Englands Küsten abzusperren, wird solange das 
Faustpfand in unserer H and bilden müssen, bis die Freiheit des M eeres und 
seiner V erkehrsw ege erreicht und erzw ungen ist, nicht nur für uns, sondern 
für die ganze Welt.
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ZUR FINANZIELLEN UND WIRTSCHAFTLICHEN LAGE 
DER TÜRKEI.

Von J. MENDEL, Berlin.

(Schluß von Seite 226.)

Die m i n e r a l i s c h e n  B o d e n s c h ä t z e  der Asiatischen Türkei sind auf 
die verschiedenen Provinzen verteilt. Fast alle edeln und unedeln M etalle kommen 
als Erze in großen M engen vor, daneben Nichterze verschiedenster Art, wie 
Schmirgel, Schwefel, M eerschaum, Edelsteine, M arm or, Steinsalz, Petroleum , 
Asphalt, Kohlen. T rotz der wachsenden B etätigung des ausländischen Kapi­
tales ist mit einer Ausbeutung dieser Bodenschätze erst in geringem  Umfange 
begonnen worden. Das hat darin seinen Grund, daß die Felder vielfach w eitab 
von Straßen, Eisenbahnen und Häfen liegen und geeignete V erkehrsm öglich­
keiten fehlen; anderseits aber m angelt es der dortigen Bevölkerung an berg ­
männischen E rfahrungen und Fähigkeiten, so daß man frem de A rbeiter ein­
führen müßte, was mit großen Schwierigkeiten verbunden ist. Die R egierung 
hat auch in den neueren Bestimm ungen zum B ergbaugesetz nicht allzu viel 
getan, um die Erw erbung von Konzessionen anzuregen. So lastet eine feste 
Abgabe von 10 P ia s te r1) jährlich auf dem Djerib oder H ektar der durch kaiser­
lichen Firman konzessionierten Schürffläche, und diese A bgabe ist bis zum 
Tage der N ichtigkeitserklärung oder Aufgabe der Konzession zu leisten, auch 
wenn die Arbeiten zum Stillstand kommen. Dazu tr itt eine A bgabe von 1 bis 
5 vH für Roherzeugnisse von Bergwerken, die durch Schacht- und Galleriebau, 
und von 10 bis 20 vH für solche, die im T agebau ausgebeutet werden.

Für einen Jahreserlaubnisschein zum Abbau bis zu 100 t  der gem uteten 
Erze zahlt man 5 bis 15 LT, für eine endgültige Berechtigung zur G ewinnung

J) 1 P i as t er  =  0,18 M.
3*
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in der H öhe bis zu 2000 t  Kohlen oder Erze muß man 50 bis 200 LT 
zahlen. Diese hohen A bgaben w irken geradezu hemm end und halten den 
W ettbew erb gleicher ausländischer Erzeugnisse, die eingeführt w erden (z. B. 
griechischer Schmirgel, italienischer und am erikanischer Borazit), nicht aus.

Am besten bekannt sind die Bodenschätze Klemasiens (Anatoliens), 
dessen w ichtigstes Erz, der im Serpentin gefundene C hrom eisenstein, in den 
mächtigen Lagern im Vilajet Brussa-Kutahia, im Südw esten bei Denisly und 
M akry und im Südosten um den Golf von A lexandrette ausgebeutet wird. In 
den Vilajets Brussa und C hodavendikiar liegt das bedeutendste Vorkomm en 
bei D agardi, das auf 10 Mill. t geschätzt wird und das g röß te  und reichhaltigste 
in der W elt sein soll. Im staatlichen Betrieb w urden hier vor anderthalb 
Jahrzehnten schon jährlich 12 bis 15 000 t im W erte  von 1 Mill. M gew onnen. 
Das Erz muß auf Kamelen und Eseln nach der nächsten, 70 km entfern t liegenden 
Eisenbahnstation Kutahia geführt w erden. W eitere C hrom erzgruben im Be­
zirk Brussa haben eine jährliche G esam tförderung von 6000 bis 7000 t, die nach 
England und den V ereinigten Staaten verschifft werden. Von sonstigen Eisen­
erzen sind Roteisenstein, Brauneisenstein und Pyrit weit verbreitet, jedoch 
w erden sie nur an w enigen Stellen in w irtschaftlicher W eise abgebaut und 
w eiterbefördert. G roße L ager finden sich an der Südostküste des Schwarzen 
M eeres zwischen Töreboli und Rizeh in den Vilajets Erzerum  und Siwas, vor 
allem aber bei Zeitun zwischen A lexandrette und Bagtsche im Bereich der 
Bagdadbahn, endlich südlich von Aivalik gegenüber der Insel M ytilene. Die 
gesam te E isenerzförderung der Türkei w urde für das Jah r 1910 auf 50 bis 
60 000 t, für 1911 auf 100 000 t angegeben. M anganerze w erden in den 
Bezirken Sm yrna und M akry gefunden, aber nur unregelm äßig  abgebaut, 
ebenso bei M ersina und K erassunde; 1908 w urden 14 000 t M anganerze in 
ganz Kleinasien gebrochen. Silberhaltiges Blei ist ziemlich häufig. Die be­
kanntesten Felder liegen in der U m gebung von K arahissar, am bedeutendsten 
ist das Bleiglanzvorkommen von Balia Karaidin, dessen Erz auch Zink enthält. 
Es w ird von der Société Anonyme O ttom ane des M ines de Balia Karaidin 
ausgebeutet. Das E rträgnis belief sich 1913 auf 190 000 LT. Im Taurus bei 
Bulgardagh wird ein silberhaltiges Bleierzlager mit einem Reingew inn von 
100 000 Fr jährlich von der türkischen R egierung ausgebeutet. Zink wird 
namentlich bei K arassu am Schwarzen M eer (Société A nonyme O ttom ane des 
Mines de Karassu) gefunden, Kupfererze w erden hauptsächlich in den nörd­
lichen Provinzen von Kleinasien ausgebeutet. Am bedeutendsten  ist das Berg­
werk von A rghana-M aden zwischen C harput und D iarbekir, das sich im 
staatlichen Besitz und Betrieb befindet und 1912 ein R einerträgnis von 26 000 LT 
abwarf. Die dortigen, durchschnittlich 10 prozentigen K upfererzlager w erden 
auf 700 000 t  geschätzt. Q uecksilber w ird 65 km südöstlich und 110 km o st­
südöstlich von Smyrna als Z innober gefunden. Die G ew innung d er 32 km 
von Smyrna entfernt liegenden Kara B urnus-Grube b e tru g  1906/07 etw a 3000 
Flaschen. G oldhaltige Arsenvorkom men, die in m ehreren B ergw erken abge­
bau t w erden, finden sich im Vilajet Aidin-Smyrna, A ntim onerze im V ilajet 
Brussa (jährliche Förderung m ehrere hundert t) und im V ilajet Sm yrna (jährliche 
Förderung 2000 bis 3000 t Erz) ; Borazit beu tet die englische Borax C onsolidated 
Ltd. im bedeutendsten L ager im Vilajet C hodavendikiar aus. M eerschaum  wird 
in den G ruben von Eski Schehir noch in althergebrach ter W eise gew onnen, und
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zw ar jährlich in einer M enge von etw a 5000 t. Schm irgellager liegen längs 
der Smyrna-Aidin-Bahn.

Von Kohlenlagern ist vor allen das bedeutende Kohlenbecken von Heraklea, 
das sich von Eregli bis nach Ineboü erstreckt, zu nennen. 10 U nternehm ungen 
mit einem gesam ten jah rese rtrag  von 800 000 t fördern hier zwar im 
einzelnen nicht gleichm äßige, aber doch im ganzen ausgezeichnete Kohlen, 
die denen von New Castle gleichkommen. Das größte Bergw erksunternehm en 
ist die französische Société d ’H eraklée, die in den letzten Jahren jährlich 
520 000 bis 570 000 t fö rderte und im Jahre 1913 für 2 Mill. Fr auch die 
Lager der Curdji-Gesellschaft, die über eine Jahresförderung von 85 000 t 
verfügte, aufgekauft hat.

Viel versprechen die Asphalt- und Petroleum vorkom m en. A sphalt von 
sehr gu ter Beschaffenheit wird am Antilibanon in der Nähe der Küste g e ­
funden, ferner in Kirkuk bei Hit, nordw estlich von Bagdad. Die bedeutendsten 
Petroleum vorkomm en liegen in den Vilajets von Mosul und Bagdad, 
also in Mesopotamien, außerdem  ist Erdöl vereinzelt in Kleinasien aufgefunden 
worden. N euerdings wurde von Funden in Erzerum  berichtet. Die 
mesopotamischen Petroleum vorkom m en, die sich nach Persien fortsetzen, 
kann man wohl als zusam m enhängend betrachten, wenn auch vorläufig drei 
bis vier getrennte G ebiete festzustellen sind. Das bedeutendste ist das an 
einem Bergzug am Tigris zwischen Mosul und Bagdad liegende Erdölgebiet 
von Dschebel-Chamrin. Ein zweites G ebiet liegt zwischen Chanikim und Altin- 
Keupru, ein drittes verläuft in gleicher Linie mit dem K aradagh, ein viertes 
beginnt bei der Stadt Suleiman und erstreckt sich von dort in nordw estlicher 
Richtung. Durch das Gebiet von Dschebel-Chamrin geh t die Bagdadbahn. Die 
Versuche, Erdöl in M esopotamien zu gew innen, reichen bis in die 60 er Jahre 
des vorigen Jahrhunderts zurück, schlugen aber aus klimatischen, aus poli­
tischen, vor allem aber aus verkehrstechnischen G ründen immer w ieder fehl. 
N euerdings scheint es, als ob durch die Bagdadbahn und die von ihr aus g e­
planten weiteren Linien doch ernsthaft mit der E rschließung der m esopota­
mischen Erdölquellen begonnen w erden soll. Die w ichtigsten Punkte, die die 
von Bagdad nach N ordosten sich ausdehnende Bahn erreichen soll, sind die 
G ebiete von Tuz-Churmatli, Kifri, Mendeli und Kassr i Schirin, dessen Ölfeld 
auf der G renze zwischen der Türkei und Persien liegt. Kurz vor Beginn des 
Krieges hatte sich eine Finanzgruppe, an der englische Kapitalisten mit 50 vH, 
der Royal Dutch Shell T rust mit 25 vH und die D eutsche Bank mit 25 vH 
beteiligt w aren, gebildet, um die mesopotam ischen Petroleum felder gemeinsam 
zu erschließen. Die von den genannten Finanz- und Industriegruppen be­
gründete Türkische Petroleum gesellschaft hat in sich auch die Petro leum ­
konzessionen der D eutschen Bank bezw. der Anatolischen Bahn und der 
Bagdadbahn aufgenom men, die seit m ehr als 10 Jahren dort bereits Schürf­
arbeiten ausgeführt hatte. Die englische Finanzgruppe der Türkischen 
Petroleum gesellschaft steht der G ruppe der Anglo Persian Co. nahe, die 
bisher die südpersischen Erdölfelder bei Maidan i Naphtun, nordöstlich von 
M oham merah, ausbeutet. Bei der Anglo Persian Co. hat sich die englische 
R egierung im Interesse der englischen A dm iralität w eitgehenden Einfluß g e ­
sichert. Durch den Krieg wird natürlich das Abkommen zwischen Deutschland
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und England über die A usbeutung der m esopotam ischen Ö lfelder aufgehoben 
und voraussichtlich nach dem Krieg durch eine rein deutsche U nternehm ung ersetzt 
werden. Das m esopotam ische Erdöl w ird einerseits als Heizöl für die B agdad­
bahn dienen, anderseits w ird sich die deutsche Flotte, ebenso wie es England 
mit Persien getan  hat, ausreichende M engen Heizöl durch E rschließung der 
m esopotam ischen Ölfelder sichern können.

Die t ü r k i s c h e  I n d u s t r i e  ist vorw iegend H ausindustrie und befindet 
sich, von einzelnen Ausnahmen abgesehen, noch in recht einfachen V erhältnissen. 
Einige Bedeutung haben nur die Textilindustrie, die N ahrungs- und G enußm ittel­
industrie und die keram ische Industrie, die aber auch zum nicht geringen  Teil 
mit frem dem  Kapital betrieben werden. Für w eitere Industriezw eige, wie 
Brauereien, G erbereien und Lederindustrie, bieten sich gu te  Aussichten, ebenso 
auch für die M etallindustrie und für M aschinenfabriken. E lektrizitätsindustrie 
ist b isher nur mit ausländischem Kapital betrieben und hauptsächlich in der 
H aup tstad t K onstantinopel ins Leben gerufen w orden. Die türkische Regierung 
ha t in den letzten Jahren durch eine g roße  Anzahl von G esetzen, die freilich 
in ers te r Linie fiskalischer N atur w aren und der E rhöhung der Staatseinnahmen 
dienten, die Industrie zu fördern gesucht. Ein besonderes „Industrieförderungs- 
G esetz“  g ilt für alle diejenigen U nternehm ungen, die R ohstoffe oder H alb­
w aren verarbeiten und dabei M aschinenkraft von w enigstens 5 PS verwenden, 
nicht un ter 750 volle A rbeitstage im Jahre aufweisen und m indestens 1000 LT 
in M aschinen, G ebäuden und A usrüstung angelegt haben. Solche U nter­
nehm ungen haben nach dem G esetz auch auf ein staatliches G rundstück von 
5 D ö n u m 2) Anspruch. Von den Fabrikgebäuden und G rundstücken wird 
w eder H aus- noch G rundsteuer erhoben, ebenso sind diese U nternehm ungen 
von der G ew erbesteuer befreit. Infolge der B egünstigungen, die für eine Zeit 
von 15 Jahren gew ährt w erden, genießen w eiter die Baustoffe, Maschinen,* 
G eräte, W erkzeuge, die zur E rrichtung der Fabrik aus dem Ausland eingeführt 
w erden müssen, Zollfreiheit, solange diese D inge in genügender M enge und 
in entsprechender Beschaffenheit nicht im Inlande selbst erzeug t werden 
können. Ebenso träg t die türkische R egierung Sorge, staatliche Bestellungen 
nach M öglichkeit inländischen Fabriken zu erteilen und erhebt keinen A usfuhr­
zoll auf die Erzeugnisse inländischer Betriebe. Die un ter dem Industrieför- 
derungs-G esetz errichteten und seine B egünstigungen benutzenden Fabriken 
haben freilich der R egierung einen Ausweis über die eingeführten und aufge­
arbeiteten  Rohstoffe, über die hergestellten Erzeugnisse, wie auch über die 
eingestellten A rbeiter vorzulegen.

W as die T e x t i l i n d u s t r i e  betrifft, so ha t die Asiatische Türkei 
einige Baumwollspinnereien, die aus der anatolischen Baumwolle alle G arne 
herstellen und ihre W aren teilweise auch nach der Europäischen Türkei und 
den Ländern des Schwarzen M eeres ausführen. Sitze von Baum w ollspinnereien 
sind Jedikule, Smyrna (Com pagnie Industrielle du Levant), M ytilene, Adana. 
W ollspinnereien, die zugleich Teppiche erzeugen, befinden sich u. a. in Panderm a. 
U nter den Teppichfabriken ist vor allem die englische O riental C arpet M anu- 
facture Ltd. zu nennen, die über ein Kapital von 1 Mill. £  verfüg t und sich,

2) 1 D ö n u m  = 9 1 9 , 3  qm.
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abgesehen vom Handel mit alten Teppichen, auch mit der fabrikm äßigen H e r­
stellung von neuen Teppichen befaßt und im ganzen Land über 40 000 A rbeiter 
beschäftigt. D ieser große, aus der V ereinigung bedeutender H ändler hervor­
gegangene T rust besitzt eine Reihe von Zw eigunternehm ungen, u. a. die 
O ttom an Cloth Co., die M ilitärtuche herstellt und mit der türkischen Regie­
rung Lieferverträge abgeschlossen hat. Mit der H erstellung von Zelten und 
Decken beschäftigt sich auch ein deutsches Fabrikunternehm en in K onstanti­
nopel. Auch staatliche Tuch- und Teppichfabriken sind in Eyub, H ereke und 
Ismidt ins Leben gerufen w orden. Eine gew isse B edeutung hat die Seiden­
industrie, die namentlich in den Vilajets Brussa und Ismidt, aber auch in 
Syrien zuhause ist. An .Kokons sind im Jahre 1912/13 in: den beiden erstgenannten 
Bezirken 4,13 (6,37) Mill. kg geern tet worden. Davon entfallen etw a s/ i  bis 4/ 5 
auf Brussa. D er größ te  Teil der Kokons wird von den dortigen Seidenspinne­
reien gekauft und verarbeitet. Die Seidenzucht, die ausschließlich von den 
Bauern betrieben wird, ist noch sehr der V erbesserung fähig; ihr E rtrag  könnte 
vervielfacht werden.

Aus der N ahrungs- und G enußm ittelindustrie ist vor allem die Mühlen- 
industrie zu nennen, die in G alata, Skutari, aber auch in Ismidt, Eski Schehir, 
Angora, ferner in Brussa und im Vilajet C hodavendikiar besteht. Neuzeitliche 
Lederfabriken sind heute in der Türkei noch nicht vorhanden. In der Um­
gebung von Konstantinopel bestehen eine Anzahl G erbereien, die das 
T eder meist mit pflanzlichen Auszugstoffen bearbeiten. Außerdem finden sich 
kleine Gerbereien in Smyrna, Brussa, Kaisarieh und Trapezunt, von denen 
einige sogar (besonders gilt dies von Smyrna) gegerb te  Schaffelle ausführen, 
anderseits in die Türkei eingeführte indische und chinesische H äute verarbeiten. 
Außer einer Anzahl von Ziegeleien sind auch Zem entfabriken vorhanden, die 
zum Teil von deutschen Firmen mit Maschinen und elektrischen Einrichtungen 
versorgt sind.

Große industrielle Betriebe auf dem G ebiete der M a s c h i n e n -  u n d  
M e t a l l i n d u s t r i e  sind kaum vorhanden, dagegen eine Anzahl kleinerer 
Eisengießereien und M aschinenfabriken, die sich hauptsächlich mit A usbesser­
arbeiten, H erstellung von Ersatzteilen von Maschinen und der Erzeugung 
von Eisengußw aren befassen. E rw ähnt sei übrigens, daß die zur Einrichtung 
der industriellen Betriebe notw endigen Maschinen hauptsächlich von D eutsch­
land und E ngland eingeführt werden. Z ur H erstellung von Schwimmdocks 
und Errichtung einer Schiffswerft für den Bau von Kriegschiffen hatte die 
türkische Regierung vor einigen Jahren mit den englischen Firmen A rm strong, 
W hitw orth & Co. und Vickers Limited V erträge abgeschlossen. Die zu diesem 
Zweck ins Leben gerufene Société Imperiale O ttom ane Cointéressée des Docks, 
Arsenaux et C onstructions Navales sollte mit einer für gleiche Zwecke früher 
gegründeten  Gesellschaft vereinigt werden. Auf dem G ebiete der E lektrizitäts­
industrie sind in Konstantinopel von fremden G esellschaften eine Anzahl 
U nternehm ungen begründet w orden, darunter die Société des Tram ways de 
Constantinople, ferner die von einer amerikanisch-französischen G ruppe be­
g ründete  Société Anonyme O ttom ane des Téléphones de Constantinople und 
die Société O ttom ane d ’Electricité, die die Strom lieferung in K onstantinopel 
zentralisiert hat und die Einrichtung elektrischer Anlagen auf breiter Grund-
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läge betreibt. Daß die g roßen E lektrizitätsgesellschaften D eutschlands, Ö ste r­
reich-U ngarns, Englands, der Schweiz hier teils durch elektrische Bureaus, 
teils durch Ingenieure und Kommissionäre vertre ten  sind, brauch t kaum her­
vorgehoben zu werden. Dem frem dländischen industriellen Kapital b ieten sich 
in der Asiatischen Türkei noch außerordentliche Entw icklungsm öglichkeiten, 
denn nu r die g roßen M ittelpunkte und Städte weisen gegenw ärtig  eine einiger­
maßen neuzeitliche Industrie auf.

E in lu h r  in d ie  T ü rk e i A u s fu h r  a u s  d e r  T ü rk e i

A m  tü rk i s c h e n  H a n d e l  b e te i l ig te  L ä n d e r 1910/11 1911/12 1910/11 1911/12
M ill. P ia s t e r

E n g l a n d ..................................................... 847,97 994,59 537,03 597,70
O e s te rre ic h -U n g a rn ................................ 765,29 683,81 219,39 346,06
D eu tsch lan d ................................................ 389,66 516,27 130,95 151,45
F r a n k r e i c h ................................................ 392,98 393,91 440,34 468,36
R u ß l a n d ...................................................... 279,78 304,06 91,15 94,93
I t a l i e n ........................................................... 364,88 245,74 147,93 55,36
B e l g i e n ..................... ................................ 166,97 202,43 61,36 66,07
I n d i e n ........................................................... 193,66 197,30 25,46 25,28
B u lg a rien ..................................................... 200,29 146,21 79,71 68,44
P e r s i e n ..................................................... 69,09 143,58 4,46 11,17
R u m ä n i e n ................................................ 106,96 122,87 52,94 60,73
Vereinigte Staaten von Amerika . . 64,81 122,57 100,86 152,55
A e g y p te n ..................................................... 116,39 99,69 158,43 169,66
H o l l a n d ..................................................... 83,23 81,58 33,39 41,79
S e r b i e n ..................................................... 46,27 39,96 30,39 13,40
G r ie c h e n la n d ........................................... 25,01 28,45 38,20 43,86
S c h w e i z ..................................................... 19,37 27,28 0,36 2,10
S c h w e d e n ................................................ — 11,38 — 0,46
S a m o s ........................................................... 0,21 8,15 1,19 5,95
S p a n i e n ..................................................... 5,29 8,05 4,52 7,06
Japan ........................................................... 2,32 4,76 0,31 0,01
T u n i s ........................................................... 1,84 4,16 0,81 4,88
M o n te n e g ro ................................................ 0,48 1,69 5,05 1,97
andere G eb ie te ........................................... 112,83 108,89 43,73 52,92
ungenannte G e b ie te ................................ — 3,50 — 29,73

4255,58 4500,88 2207,96 2471,89
H andel unter der Aufsicht der Dette

Publique, der Tabakregie und der
T om bakreg ie ........................................... 12,97 6,37 331,61 678,15

Summe 4268,55 4507,25 2539,57 3150,04

Erheblich günstiger als die industriellen V erhältnisse sind die H a n d e l s ­
v e r h ä l t n i s s e  in der Türkei entwickelt. K onstantinopel und Sm yrna sind 
seit altersher bedeutende H andelsplätze; dasselbe gilt auch von Saloniki. 
Auch in den Häfen von Beirut und Aleppo, A lexandrette, T rapezunt u. a. 
besteht ein nicht unbedeutender Handel. Einen Aufschw ung hat dem deutsch­
türkischen H andelsverkehr vor allem die Ende der 80 er Jahre des vorigen
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Jahrhunderts begründete D eutsche Levantelinie gebracht, die sich kleinere, 
schon früher bestehende Schiffahrtsgesellschaften angegliedert hat. Die Schiffe 
der Deutschen Levantelinie (9 Mill. M Kapital, 61 Dampfer mit 282 400 t), die 
hauptsächlich dem Frachtverkehr dienen, berühren alle Häfen der Asiatischen 
Türkei und verkehren ebenso an der Küste des Schwarzen M eeres wie entlang 
der kleinasiatischen und syrischen Küste. Mit M esopotamien hat die Ham- 
burg-Amerika-Linie vor m ehreren Jahren einen Schiffahrtverkehr in ihrem 
arabisch-persischen Dienst aufgenom men, der bis nach Basra und Bagdad 
reicht, so daß diese w eitentlegenen G ebiete den deutschen W irtschaftsinteressen 
sowohl auf dem Land- wie auf dem Seeweg erschlossen sind. Der Handel der 
Türkei, der durch V erträge mit den einzelnen europäischen M ächten geregelt ist 
und sich auf dem W ertzollsystem  aufbaut (Zollgefälle bis 1907 8 vH, seitdem 11 vH ; 
gegenw ärtig  15 vH ), stellte sich 1899 auf 23 959 130 LT in der Einfuhr und auf 
12 082 900 LT in der Ausfuhr. Bis zum Jahre 1912/13 w ar er auf 43 930 000 LT in 
der Einfuhr und 30 702 000 LT in der A usfuhr gestiegen. In einem Zeitraum  von 
12 Jahren ist die Einfuhr auf das D oppelte, die A usfuhr auf das Zweieinhalb­
fache gestiegen. Es ist zu beachten, daß die Türkei als Ganzes genomm en 
stets einen Einfuhrüberschuß aufweist, ihre Handelsbilanz ist passiv. Das 
tritt auch in ihrem V erkehr mit Deutschland stark hervor. Der Fehlbetrag 
wird zum großen Teil mit Zinsen der Anleihen, Dividenden der mit fremdem 
Geld im Lande oder im V erkehr mit der Türkei angelegten U nternehm ungen 
ausgeglichen. Einen A usfuhrüberschuß hat das reiche Gebiet von Smyrna.

Im türkischen Außenhandel steht heute England noch an erster Stelle, an 
zweiter Ö sterreich-U ngarn, an d ritte r Deutschland, an vierter Frankreich, dann 
folgen Rußland, Italien und Belgien sowie die V ereinigten Staaten von N ord­
amerika und Indien. Die Übersicht auf S. 280 gibt die Ein- und Ausfuhr in 
den Jahren 1910/11 und 1911/12 für die H auptländer auf G rund der türkischen 
Statistik wieder.

Eine Statistik für die jüngste Zeit liegt nur seitens der ein- und ausfüh­
renden Länder vor. So beziffert England seinen Gesam thandel mit der Türkei 
in den Jahren 1912 und 1913 in der Einfuhr aus der Türkei auf 6,42 bzw. 5,43 
Mill. £ ,  in der Ausfuhr nach der Türkei auf 8,11 bzw. 7,74 Mill. £ . Nach der 
deutschen Statistik stellten sich die Ein- und die Ausfuhr aus und nach der 
Türkei im deutschen Spezialhandel in Mill. M in den letzten Jahren wie fo lg t:

E in fu h r A u sfu h r A u s fu h r ­
a u s  d e r  T ü rk e i n a c h  d e r  T ü rk e i ü b e rs c h u ß

18S0 £9 6,7 4,8
1885 3,6 7,9 4,3
1890 9,6 34,1

39,0
24,5

1895 22,6 17,0
1900 30,2 34,4 4,2
1904 43,4 75,3 31,9
1905 51,5 71,1 19,6
1906 55,1 68,6 13,5
1907 55,2 81,7

64,1
26,5

1908 47,6 16,5
1909 57,3 78,9 21,6
1910 67,5 104,9 37,4
1911 70,1 112,9 42,8
1912 77,6 112,8 35,2
1913 74 98,4 24,4
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Die A ufstellung zeigt die außerordentliche Entw icklung des deu tsch -tü r­
kischen Außenhandels. Im Vergleich mit andem  S taaten hat sich D eutschland 
•letzthin einen hervorragenden Platz im türkischen Einfuhrhandel gesichert, 
•wie die nachstehende G egenüberstellung der englischen H andelskam m er in 
K onstantinopel erkennen läßt, die die Jahre 1887 und 1910 m iteinander ver­
g le ich t. Danach führte in diesen Jahren  nach d er Türkei aus:

MilL £  vH
1887 1910 1887 1910

Deutschland . . . . . . 0,6 5,2 6 21
E n g la n d ........................... . . 6,2 8,8 60 35
O esterreich-U ngam  . . . . 1,3 5,3 13 21
F ra n k re ic h ...................... . . 1,9 2,9 18 11,5
I t a l i e n ........................... . . 0,3 2,9 3 11,5

10,3 25,1 100 100

D eutschland hat also in einem Z eitraum  von 25 Jahren  seine A usfuhr 
siach der Türkei etw a verzehnfacht, w ährend sie anteilm äßig auf das D rei­
einhalbfache gestiegen ist. Es hat Frankreich, das früher an d ritte r Stelle 
■stand, völlig aus dem Felde geschlagen und ist aus der vierten Stelle an die 
d r i tte  gerückt. W enn England heute auch noch an e rs te r Stelle steht, so 
haben seine Einfuhrziffern letzthin nu r noch absolut, aber kaum  m ehr relativ 
zugenom m en. Für das Jah r 1911/12 berechnet sich d er Anteil der erw ähnten 
¡und einiger anderen Länder am g e s a m t e n  türkischen H andel wie fo lg t:

1911,12
E in fu h r A u s fu h r

in  d ie  T ü rk e i a u s  d e r  T ü rk e i
vH v H

E n g l a n d ........................... . . . 22,07 18,97
O esterreich-U ngarn . . . . . 15,18 10,98
D e u ts c h la n d ...................... . . . 10,79 4,80
F ran k re ich ........................... . . . 9,18 14,86
R u ß l a n d ........................... . . . 6,70 3,02
I t a l i e n ................................ . . . 5,45 1,44
B e lg ie n ................................ . . . 4,48 2,09

Die Türkei liefert an D e u t s c h l a n d  hauptsächlich E rzeugnisse d er Land­
w irtschaft im W erte von 57,2 Mill. M oder 77,3 vH  d er G esam teinfuhr, bearbeite te  
■Spinnstoffe und W aren daraus im W erte  von 11,1 Mill. M oder 15 vH und 
m ineralische und fossile Rohstoffe im W erte  von 4,1 Mill. M oder 5,5 vH. 
Von deutschen W aren fanden in der Türkei hauptsächlich A bsatz: bearbeitete 
Spinnstoffe und W aren daraus im W erte  von 29,5 Mill. M oder 30 vH der 
Ausfuhr, unedle M etalle und W aren daraus, besonders Eisen und E isenw aren, 
fü r 23,5 Mill. M oder 23,9 vH, chemische Erzeugnisse im W erte  von 13,2 
Mill. M oder 13,4 vH, Erzeugnisse der Landw irtschaft fü r 8,4 Mill. M, M aschinen, 
elektrotechnische Erzeugnisse, Fahrzeuge fü r 7,5, Leder, Lederw aren fü r 5, 
Papier, Pappe und W aren daraus fü r 2,4, Glas und G lasw aren fü r 1,8, m ine­
ralische und fossile R ohstoffe für 1,3, T onw aren, H olzw aren und Feuerw affen, 
U hren , Tonw erkzeuge, K inderspielzeug fü r je 1,2 Mill. M. Von einzelnen E infuhr­
w aren  aus der Türkei sind zu nennen: R ohtabak 19,6 Mill. M, Rosinen 9,5, geknüpfte
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wollene Teppiche 9,3, Valoneen 2,9, H aselnüsse und Opium je 2,5, getrocknete 
Feigen 2,2, Baumwolle 2,1, rohe Pelztierfelle zu Pelzwerk 1,9, Faßw ein 1,8, 
Schmirgel 1,5, E ier 1,2, Schwefelkies und ungefärbte M aulbeerspinner-Rohseide 
je 1, Mohn, rohe Lamm- und Ziegenfelle je 0,9 Mill. M. Die bedeutendsten Aus­
fuhrw aren hatten  im einzelnen nachstehende W erte in Mill. M : wollene Kleider­
stoffe 10,6, baumwollene G ewebe, gefärbt, bedruckt, bunt gew ebt 7,2, gefüllte 
W affenpatronen 7, M aschinen 4,3, W eizenmehl 3, Eisenbahngleise, Laternen, 
Lampen, Öfen und andere W aren aus Schmiedeisen, bearbeitet 2,6, baumwollene 
Strümpfe, Socken 2,4, Eisenbahnschienen 2,3, eiserne Bahnschwellen 1,9, O ber­
leder, E isenträger und anderes Stabeisen, Bandeisen je 1,7, lackiertes Kalb­
leder, Schießpulver je 1, baumwollene U nterkleider und Anilin- und andere T eer­
farbstoffe je 0,9 Mill. M.

E n g l a n d  führte im Jahre 1912 aus der Türkei hauptsächlich ein: 
G erste 1,44 Mill. £ ,  Rosinen 0,820 Mill. £ ,  Angorawolle 0,637 Mill £ ,  Wolle 
0,235 Mill. £ ,  W ollgewebe 275 592 £ ,  Opium 252 238 £ ;  dagegen wurden 
ausgeführt: Kohlen und Koks 278 136 £ ,  Baumwollgarn 588 110 £ ,  Baum- 
wollgewebc 4 919 741 £ ,  W ollgewebe 556 084 £ ,  Eisenw aren 211 775 £ ,  
Maschinen 315 148 £ .

Die Türkei ist, wenn wir von Teppichen absehen, im wesentlichen nur ein 
Ausfuhrland für Rohstoffe. Aber nicht einmal in diesen ist sie ganz unabhängig 
vorn Auslande, wie die bedeutende E infuhr von Kohlen zeigt. Auch Kaffee, 
Reis und selbst G etreide, vor allem Mehl, B utter und M argarine müssen aus 
dem Ausland eingeführt werden. Die w ichtigsten E infuhrländer für Mehl 
und M olkereierzeugnisse sind die Balkanstaaten und Rußland. Die Erzeug­
nisse der Textilindustrie, M aschinenindustrie, Eisen- und sonstigen M etall­
industrie werden hauptsächlich von D eutschland, England, Ö sterreich-U n­
garn, Frankreich, Italien und den V ereinigten Staaten eingeführt. Bisher 
hat ein recht lebhafter W ettbew erb un ter den w esteuropäischen G roßm ächten 
um den türkischen M arkt stattgefunden, wobei bald in diesen, bald in jenen 
Waren das eine oder das andere Land bevorzugt w urde. Bei der heutigen 
politischen Lage wird der deutsche und der österreichisch-ungarische Handel, 
der sich schon früher durch seine V ielseitigkeit vorteilhaft vom englischen 
abhob, wenn dieser auch in manchen Erzeugnissen weit überw og, ein immer 
größeres Feld der B etätigung finden. Das politische Bündnis mit der Türkei, 
das durch die w irtschaftlichen und finanziellen Beziehungen Deutschlands zum 
Osm anenreich vorbereitet war, w ird in der komm enden Zeit in steigendem  
M aße die w irtschaftlichen Beziehungen der beteiligten Länder in glücklicher 
W eise ergänzen.
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ARBEITSGEBIET UND ZIELE DES KAISER W ILHELM­
INSTITUTS FÜR ARBEITSPHYSIOLOGIE.

Von GERHARD ALBRECKT, DoKtor der Staatsw issenschaften.

Das Problem  der menschlichen Arbeit, zunächst in dem engern Sinne der 
H and- und M uskelarbeit, ist ohne Zweifel hier und da m ehr als eine Bilanz­
frage kapitalistischer W irtschaftsrechnung denn als ein in sich geschlossener 
Kreis von Fragen behandelt w orden, in dem der A rbeitsvorgang und die da­
durch hervorgerufenen physischen und psychischen Folgeerscheinungen als 
voller Fragen und ungelöster Rätsel genug  angesehen w urden, um der wissen­
schaftlichen Erforschung w ert zu sein. Die Z eiten sind aber heute vorüber, 
da der A rbeitgeber von seinen D ienstleuten eine 15 ständ ige A rbeitszeit ver­
langte, da W eib und Kind in die Fabriken geschickt w urden, ungeachtet der 
G efahren für G esundheit und Lebensdauer, ungeach tet der die weiblichen 
K örperfunktionen beeinflussenden und störenden Erscheinung der Schwanger­
schaft, des zarten und durch die Schwere der Fabrikarbeit gefährdeten  Körpers 
des Kindes. Man hatte begonnen, in der A rbeit der in den D ienst des W irt­
schaftslebens gestellten M assen m ehr zu sehen als H ebel und G lieder des 
Fabrikbetriebes, die bis zur Erschöpfung der Leistungsfähigkeit ihren Dienst 
zu verrichten h a tte n ; man lernte auch hier hauszuhalten und die G renzen der 
A usnutzbarkeit der A rbeitskraft zu erkennen, d. h. die A rbeit un ter den Schutz 
zu stellen, der das W ohlbefinden und die Erhaltung des einzelnen Arbeit-Ver­
richtenden zum M aßstabe hatte. G anz von selbst m ußte eine solche Entwick­
lung, für die vor allem in D eutschland die Zeit der sozialpolitischen Richtung 
in W issenschaft und Praxis von allgemein zugestandener B edeutung geworden 
war, dahin führen, daß der W unsch und die N otw endigkeit hervortrat, die 
m ehr empfundene als bisher klar um schriebene Frage zu klären, wo die Grenzen 
der A rbeitskraft zu suchen, welches die Einflüsse der A rbeitsleistung auf Geist 
und K örper des A rbeitenden sind und wie die A rbeit in Z ukunft nicht nur ge­
w innbringend für den A rbeitsherrn, sondern  auch haushälterisch und ohne 
Schädigung für den A rbeiter zu gestalten  ist.

Ist ohne Zweifel das Problem  der A rbeit in der engeren B egrenzung auf 
die H and- und Fabrikarbeit, die A rbeit der g roßen  M asse der Bevölkerung 
jeden Landes, von den Tatsachen der w irtschaftlichen und dam it auch der 
sozialpolitischen Entwicklung aus als ein eigenes w issenschaftliches Problem 
erw achsen, so ist die andere W urzel der neuerdings geforderten  Sonderbetrach­
tung der Arbeit als eines geschlossenen Kreises w issenschaftlicher Fragen in 
der Psychologie zu suchen. Die Arbeiten Kräpelins und seiner Schule, M ünster­
bergs, die U ntersuchungen des V ereins fü r Sozialpolitik über das Problem  der 
Psycho-Physik der Arbeit, w eiter in der praktischen A nw endung aus den 
jüngsten Tagen eine Reihe von M itteilungen und D arstellungen in der sehr 
wertvollen A bteilung „Kind und Schule“  auf der In ternationalen  Ausstellung 
für Buchgewerbe und G raphik in Leipzig sind Z eugen dieses anderen U r­
sprunges der zusam m enfassenden U m schreibung des Problem s der A rbeit, wie 
cs heute der W issenschaft vorliegt. So lauten jetzt die F orderungen: A ufklärung 
und vertieftes W issen über das W esen der Arbeit, einerseits nach den natür-
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liehen G rundbedingungen ihrer Funktion und den ihr zugrunde liegenden phy­
siologischen V orgängen, anderseits nach den psychologischen, das gesam te 
Innenleben der A rbeitenden berührenden W irkungen, kurz: Kenntnis der P hy­
siologie und Psychologie der Arbeit.

Dem Studium der so gekennzeichneten Reihe von Fragen sollen die kürz­
lich in zwei Staaten, in Deutschland und Frankreich, gegründeten  Institute 
für A rbeitsphysiologie dienen. Das deutsche Institut ist von der Kaiser Wilhelm- 
G esellschaft zur Förderung der W issenschaften als K a i s e r  W i l h e l m -  
I n s t i t u t  f ü r  A r b e i t s p h y s i o l o g i e  ins Leben gerufen und der Leitung 
des als H ygieniker wie als Physiologe gleich ausgezeichneten G elehrten Prof. 
Dr. Rubner unterstellt worden. In Frankreich hat das Arbeitsministerium die 
Initiative ergriffen und zunächst einen Ausschuß zum Studium der A rbeits­
physiologie, der Lebensbedingungen, der beruflichen Fähigkeit und ihrer E nt­
stehung in Arbeiter- und -ländlichen Familien e in g ese tz t1). D ieser Ausschuß 
soll die Ergebnisse seiner V orarbeit zusam menstellen und neue Untersuchungen 
über die besten Bedingungen der A usnutzung beruflicher Tätigkeit an­
regen. Um das engere A rbeitsgebiet solcher Institute zum Studium der Arbeit 
zu kennzeichnen, verlohnt es, kurz das Program m  des vom französischen
Arbeitsministerium eingesetzten Ausschusses zu berühren. Der Ausschuß hat
zwei U nterausschüssen folgende A rbeitsgebiete zugew iesen: dem ersten: Ein­
fluß der Verteilung der Arbeits- und Ruhestunden, Beziehungen zwischen E r­
nährung und Arbeit, Einfluß der U m gebung (Luft, Feuchtigkeit, Tem peratur, 
Einfluß g iftiger Gase u. dergl.), Einfluß der Q ualität der Ernährung auf den 
Verbrauch von Alkohol, Anpassung der Kinder an den Beruf, M essung der 
Müdigkeit, M essung der Unfähigkeit zur A rbeit; dem zw eiten: Anwendung 
des Taylorsystem s, Möglichkeit der W iederverw endung von Invaliden zur
Arbeit; Ernährungsw eise, Arbeits- und Ruhestunden, Anteil des Alkohols in 
Familienhaushalten an der Hand vorliegender und neu zu erhebender Sta­
tistiken; W ohnungsverhältnisse in Beziehung zur G esundheit und zum Leben 
des Arbeiters, A npassung der Jugend an die Arbeit nach statistischen U nter­
lagen, Lehrlingswesen, Entvölkerung des Landes durch Auswanderung und 
Unfruchtbarkeit.

Über die O rganisation des deutschen Kaiser W ilhelm -Instituts für A rbeits­
physiologie mögen folgende Angaben unterrichten: Das Institut, das der An­
regung Rubners entsprungen ist, s teh t unter dem Protektorate  des Deutschen 
Kaisers. Seine V erwaltung liegt in den H änden eines engeren V erw altungs­
ausschusses, an dem die Kaiser W ilhelm-Gesellschaft, das Ministerium der 
geistlichen und U nterrichts-A ngelegenheiten und der D irektor des Instituts 
beteiligt sind, und eines V erw altungsrats, der außer den genannten Stellen 
von V ertretern der Königlichen Akademie der W issenschaften in Berlin, des 
Instituts für Gemeinwohl in Frankfurt a. M. sowie von Fachleuten gebildet 
wird, die auf den in Betracht kommenden G ebieten besondere Sachkunde be­
sitzen. D er V erw altungsrat ist erm ächtigt, aus seiner Mitte einen wissen­
schaftlichen Ausschuß zu bilden, um den Zusam m enhang mit anderen w issen­
schaftlichen O rganisationen zu fördern, den D irektor des Instituts in wichtigen 
Fragen zu beraten und die D urchführung der von ihm geplanten Unterneh-

i )  Vergl .  Reichs-Arbei tsblat t  XI 10 S. 776/777.
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m ungen zu fördern. Der Finanzierung dienen jährliche B eiträge der Kaiser 
W ilhelm -Gesellschaft, des preußischen M inisterium s der öffentlichen Arbeiten, 
des M inisterium s für Handel und G ew erbe und von privater industrieller Seite. 
Die unm ittelbare Leitung des Instituts steht dem D irektor zu, d er über die 
wissenschaftliche Tätigkeit des Instituts frei verfügt und die w issenschaftlichen 
H ülfskräfte nach eigenem Erm essen heranzieht. Die A rbeit des Instituts ist 
auf drei, Abteilungen, eine physiologisch-chem ische, eine physikalisch-psycho­
logische und eine statistisch-volksw irtschaftliche verteilt.

Als Ziel des Kaiser W ilhelm -Instituts für A rbeitsphysiologie bezeichnen 
seine Satzungen die Förderung  der w issenschaftlichen E rforschung der Phy­
siologie, Pathologie und H ygiene der geistigen und körperlichen Arbeit. Es 
ist dam it von vornherein zum Ausdrucke gebracht, daß sich die U ntersuchungen 
nicht auf die m it dem allgemein üblichen Begriffe der A rbeit verbundenen Vor­
gänge der A rbeitsleistungen des M enschen als unm itte lbarer Arbeitsmaschine 
beschränken, sondern die im G roßen und im Kleinen überw achende und or­
ganisierende, im w eitern Sinne auch jede geistige A rbeit m it um fassen sollen. 
Auch die A rbeit d er g roßen  M asse ist ja bei dem heutigen System  der Ma­
schinenarbeit nicht m ehr bloße mechanische 'T ätigkeit des menschlichen Kör­
pers, vielm ehr tr it t m ehr und m ehr d i e Art der Arbeit, die vor allem ge­
spannteste Aufm erksam keit und G ew issenhaftigkeit erfordert, in den V order­
grund. W ährend das Schw ergew icht bei der ursprünglichen Form der Arbeit 
m ehr auf dem G ebiete d er M uskeltätigkeit liegt, liegt es bei der heute am 
meisten verbreiteten, typisch m odernen Form der A rbeit auf dem „richtigen 
Funktionieren der S innestätigkeit, d e r W ahrnehm ungsfähigkeit und Willens­
schulung“ , wie Rubner in seiner im H eft 4 (1914) d er D eutschen Medizinischen 
W ochenschrift abgedruckten D enkschrift über das Institu t sagt. Beiden Formen 
der Arbeit, die heute natürlich vielfach vereint w irken, hat die Forschung 
des Instituts zu gelten.

Anderseits ist das Ziel des Instituts durch die D reiteilung des Arbeits­
gebiets in die Physiologie, Pathologie und H ygiene der A rbeit umfassend 
gekennzeichnet. Zunächst muß es das Bestreben sein, die Funktionen der die 
Arbeit unm ittelbar verrichtenden K örperteile und der mit ihnen in Zusamm en­
hang stehenden N ebenerscheinungen zu studieren. Schon das um schließt eine 
Fülle von Sonderfragen; denn zu wissen, wie die menschlichen Leistungen 
unter den verschiedenen B edingungen des Alters, des G eschlechts, der Rasse 
und der individuellen Beschaffenheit des besonderen Berufs, der Ernährung, 
der U m gebung (Luft, W ärm e, Luftbew egung, Feuchtigkeit, Lärm u, a.), der 
besonderen Lebenshaltung, z. B. der Kleidung, sich verschieden gestalten, 
erfordert bereits eine Unm enge von E inzeluntersuchungen, deren Vollendung 
erst die Zeit zu bringen verm ag. Es sei nur an ein Sondergebiet, die Ernäh­
rung, erinnert, der ein g roßer Teil der bisherigen U ntersuchungen des Instituts 
gegolten h a t; es kann an diesem Beispiel auch angedeu te t w erden, wie die 
Arbeit der verschiedenen A bteilungen ineinandergreift. In der physiologisch­
chemischen Abteilung stehen die Fragen der E m ährungsphysiologie zur U n ter­
suchung, z. B. die in vielem noch ungelöste Frage des interm ediären Stoff­
wechsels, des Schicksals der einzelnen N ährstoffe im K örperinnern, des Ab­
baues der N ährstoffe, die F rage: was w ird aus dem Eiweiß, dem Zucker, dem 
Fett der N ahrung im D arm e und jenseits der D arm w and, im eigentlichen Körper-
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innem ? Z ur Klärung dieser Fragen sind rein chemische V erfahren anzuw endeu 
und auszubilden. Die U ntersuchungen der zweiten Abteilung ergänzen diese 
A rbeiten durch Versuche über den Einfluß der E rnährung auf die Leistungs­
fähigkeit des A rbeiters; h ierher gehört z. B. eine U ntersuchung über die Be­
deutung des Alkohols für den E intritt der Erm üdung bei M uskelarbeit, die 
dem nächst veröffentlicht werden wird. Auf der ändern Seite beschäftigt sich 
die statistische Abteilung mit den Fragen der statistisch erm ittelbaren, u n te r 
den verschiedenen Lebensbedingungen üblichen und durch G ewohnheiten ty ­
pisch gew ordenen E rnährung, des V erbrauchs der tierischen und pflanzlichen 
Stoffe un ter den wechselnden Lebensbedingungen, des Einflusses der Familien­
größe auf die E rnährung, der Unterschiede der Ernährungsw eise in Stadt und 
Land, bei Arm und Reich. Dient zur Lösung solcher Fragen die H aushaltungs­
statistik, so kann diese noch zur Klärung anderer für die Arbeit w ichtiger 
Probleme beitragen. D er Aufbau des H aushalts, der Einkom m enverhältnisse, 
die V erw endung der verfügbaren M ittel für die einzelnen A usgabeposten geben 
ein gutes Bild von den allgemeinen Lebensbedingungen, unter denen sich die 
Arbeit des Menschen vollzieht. Ferner wird bereits einem anderen G ebiete die 
Aufmerksamkeit zugew andt: der A ltersschichtung der Industriearbeiter. Auch 
liier ist es Aufgabe der volkswirtschaftlichen Abteilung, die Tatsachen zu 
sammeln und zu verw erten, w ährend die ändern Abteilungen die natürlichen 
V oraussetzungen der Arbeitsfähigkeit bei verschiedenen Altersklassen und die 
Funktionen der die Arbeit leistenden Körperteile und ihre Leistungsfähigkeit 
durch Versuche zu erm itteln haben.

Andere G ebiete w erden in der physikalisch-psychologischen Abteilung 
durch Versuche bearbeitet. Es kann auch hier auf ein G ebiet verwiesen werden, 
dem bereits die bisherige B eschäftigung gegolten hat und das gleichzeitig von 
außerordentlicher praktischer B edeutung ist: die Beobachtung des A rbeitsvor­
ganges und der A rbeitserm üdung durch Versuche. Professor W eber, der Leiter 
dieser Abteilung, hat im A ugustheft der Deutschen Revue über diese Versuche 
berichtet, w ährend der V erfasser selbst in der „C oncordia“  (Zeitschrift der Zen­
tralstelle für Volksw ohlfahrt 1915 Nr. 2/3) über den Inhalt der im Archiv für Ana­
tomie und Physiologie erschienenen Arbeiten M itteilung gem acht und dabei die 
praktische Seite des Problem s betont hat, um zu A nwendungsversuchen anzuregen. 
Es sei jedoch hier erw ähnt, daß es sich um Ergebnisse handelt, die manche 
derjenigen Ziele auf sichern Boden stellen, welche uns aus dem Taylorsystem 
ohne diese sichere Begründung bekannt gew orden sind. Prof. W eber hat in 
der Blutverschiebung im menschlichen K örper einen unbedingt objektiven 
M aßstab für die E rm ittlung des E intritts der E rm üdung bei M uskelarbeit g e­
funden. W ährend nämlich die G efäßreaktion im K örper bei V errichtung an­
strengender M uskelarbeit darin besteht, daß das Blut aus den Bauchorganen 
in den Rumpf und die G lieder ström t, daß sich also hier die B lutgefäße er­
weitern, kehrt sich bei Erm üdung diese Blutverschiebung um, d. h. die Ge11 
fäße in den Gliedern und im Rumpfe verengern sich, und die in den Bauch­
organen erw eitern sich. D arüber hinaus aber haben die zahlreichen Versuche 
W ebers aus der genauen Beobachtung der V orgänge bei anstrengender Arbeit 
und bei E rm üdung zwei wichtige Mittel, der Erm üdung vorzubeugen oder sie 
aufzuheben, gew innen lassen, nämlich eine bestim m t geregelte Pausenvertei- 
lung und die Einschaltung von Arbeitsleistungen frischer, bei der vorher ge­
leisteten Arbeit nicht beschäftigter M uskelgruppen, sogenannter ,,Hilfs-
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leistungen“ . Damit ist die M öglichkeit gegeben, einen wichtigen Schritt auf 
dem W ege der V erwirklichung des „scientific m anagem ent“ vorw ärts zu tun. 
Bisher liegt natürlich nur die wissenschaftliche B egründung, dam it freilich 
die erste G rundbedingung fü r eine solche auf w issenschaftlicher E rkenntnis 
aufgebauten A rbeitstätigkeit vo r; ihr müssen die praktischen Versuche für einen 
Ausbau der bisher gew onnenen G rundsätze folgen, besonders mit Bezug auf 
das V erfahren, in den laufenden A rbeitsvorgang H ilfsleistungen einzuschalten. 
Praktische Versuche im Institut haben bisher eine A rbeitsteigerung von durch­
schnittlich 40 vH bei der erw ähnten A ufhebung der E rm üdung gezeitigt, w es­
halb es als lohnend erscheint, diese Versuche auf den A rbeitsvorgang der In­
dustriearbeit auszudehnen und das V erfahren der H ilfsleistungen so auszu­
bauen, daß sich diese organisch in den A rbeitsvorgang eingliedern. Bei den 
Versuchen im Institut handelte es sich natürlich um nicht w irtschaftliche, nur 
den theoretischen A nforderungen genügende Leistungen, die als H ilfsarbeit 
dienten. Aufgabe der Praxis wird es sein, auch diese H ilfsleistungen in den 
D ienst notw endiger A rbeitsverrichtungen im P roduktionsgange zu stellen. Es 
ist zu erw arten, daß dadurch die G esam tleistungen, so wie sie für die gew inn­
bringende W irtschaftsführung in Rechnung zu stellen sind, noch g rö ß er sein 
werden als bei den V ersuchen im Institut. Das V erfahren hat jedenfalls vor 
einer Reihe von w issenschaftlichen A rbeitsverfahren, die nach den D arstel­
lungen des Taylorsystem s bekannt gew orden sind, das voraus, daß hier nicht 
die Absicht einer S teigerung der W irtschaftlichkeit den Anstoß gab, sondern 
vielmehr das Problem  der menschlichen A rbeit selbst, die E rkenntnis der 
inneren U rsachen der Erm üdung und die daraus gew onnene M öglichkeit, die 
E rm üdungserscheinungen zu mildern und aufzuheben.

Ü berhaupt erscheint nach den Zielen des Instituts für A rbeitsphysiologie 
der Begriff „scientific m anagem ent“ un ter ganz neuen G esichtspunkten. Das 
W esen der Arbeit bildet den einzigen A usgangspunkt, w ährend das w irtschaft­
liche, sagen wir ruhig das kapitalistische Interesse bei dem G ange der Forschungen 
durchaus ausgeschaltet ist. Die K lärung der E rnährungsfrage, der F rage der 
Leistungsfähigkeit der verschiedenen A ltersstufen, des Einflusses von H kze, 
Lärm, Feuchtigkeit usw. auf die A rbeitsleistung, alle diese E inzelfragen, von 
denen eine Reihe bereits vom Institu t bearbeite t oder in Angriff genom m en 
w orden ist, bilden unter diesem G esichtspunkte Bausteine zum Ausbau einer 
neuen, w issenschaftlich gerichteten  A rbeitsorganisation, die von der Arbeit 
ausgeht, dann aber natürlich auch dem Interesse des W irtschaftslebens und 
dam it der V olksw irtschaft im Sinne der besten G üterverso rgung  d ienstbar zu 
machen ist. V olkswirtschaft freilich ist es schon, wenn man lernt, dieses erste 
g roße  Element der W irtschaft, die Arbeit, unter den denkbar besten Bedin­
gungen wirken zu lassen.

Es ist nicht ganz leicht, dem bisher im V ordergründe stehenden Begriffe 
der Physiologie (und Biologie) der Arbeit den der Pathologie der A rbeit gegen­
überzustellen, zu sagen, wo die Grenze zu ziehen ist, jenseits derer man von 
einer Pathologie reden darf. Soll man als bestim m end für die T rennung die 
die Ausübung der Arbeit bedingenden Einflüsse der äußeren U m gebung an- 
sehen und dam it von den sozialen Schäden und K rankheitserzeugern sprechen, 
unter deren W irkung der Arbeit der Stempel des K rankhaften aufgedrückt 
w ird? Dann w ird man z. B. auch sagen müssen, daß bereits da ein patho-
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logischer Zustand der A rbeitsausübung vorliegt, wo die äußere U m gebung 
durch nervenbetäubenden, die O rgane störenden Lärm die normale A usübung 
der menschlichen Arbeit so stark s tö rt und die G esundheit und Kraft der Ar­
beiter schädigt, wie etw a in den Riesenkesselschmieden unserer großen M a­
schinenfabriken oder in den meist nicht allzu geräum igen Arbeitsälen, in denen 
die W underw erke der M onotype-Gießmaschinen un ter ihrem eigentümlich harten 
und die O rgane und Nerven erm üdenden Lärm die Schriftsätze gießen. O der 
soll man erst da von der Pathologie der Arbeit reden, wo ausgesprochene 
Berufskrankheiten den beschäftigten Leuten oft in erschreckend hohen Pro­
zentsätzen die Spuren der schädigenden Einflüsse in unm ittelbaren K rankheits- 
crscheinungen aufdrücken?

Die weitere Begriffsfassung ist wohl richtiger. Bei ihrer Zugrundelegung 
hätten wir den Tatsachen, deren U ntersuchung in das Arbeitsgebiet des K aiser 
W ilhelm -Instituts für A rbeitsphysiologie fällt und die w ir schon berührt haben: 
Einfluß von W ärme, Feuchtigkeit, Luftverhältnissen u. dgl., soweit er als. 
arbeitschädigend anzusehen ist, vor allem noch die allgemeinen Einflüsse d e r 
Umgebung, unter denen die A rbeiter heute zum großen Teile stehen, hinzu­
zufügen. H ier steh t im V ordergründe die W ohnungsfrage. Ihre Behandlung, 
soweit sie in den A ufgabenkreis des Instituts fällt, hat auf die Umstände hin­
zuweisen, die den Keim unendlich vieler allgemeiner Schäden für die Arbeiter­
bevölkerung in sich bergen. Volkskrankheiten wie die Tuberkulose, die einen, 
erheblichen Teil der A rbeitskräfte vorzeitig dahinraffen, haben, wie bekannt, 
einen ihrer H auptgründe in mangelhaften W ohnungsverhältnissen. Bis zu 
einem gewissen G rade gilt das gleiche von dem Alkoholismus. W eiter er­
wähnen wir nur die Frage der Frauen- und Kinderarbeit und deren mögliche 
Schäden. E rnährungsschäden, hervorgerufen durch ungenügende Kenntnis 
dessen, was nötig und für handarbeitende Menschen unentbehrlich ist, durch 
falsche G ewohnheiten der E rnährung und den Mangel ausreichender V ersor­
gung, gehören ebenfalls hierher. Aber gerade hinsichtlich dieser allgemeinsten 
Fragen ist es schw er, dem A rbeitsprogram m e des Instituts vorzugreifen und 
bestimmte Pläne und Forderungen aufzustellen. Hier, das wird man jetzt 
schon sagen können, wird sich die N otw endigkeit ergeben, daß sich das neue 
Institut auf Anregungen und Vorschläge beschränkt oder aber in unm ittelbarer 
Fühlung mit bestehenden Einrichtungen arbeitet, wie es in gew isser Beziehung 
bereits geschehen ist. Die Tätigkeitsgem einschaft z. B. mit der Zentralstelle 
für V olkswohlfahrt in Berlin oder mit dem Institut für Gemeinwohl in Frank­
furt a. M. ist einleuchtend. Auch wird gerade hier die Behandlung bestim m ter 
Fragen dazu führen, Sachkundige und Interessenten zu V orberatungen heran­
zuziehen, um z. B. bei V eranstaltung eigener U m fragen nicht einseitig unter­
richtet zu bleiben.

Bei der engeren Begriffsfassung der Pathologie der Arbeit stehen wir vo r 
einem Gebiete, das uns in den Erscheinungen der Berufskrankheiten bekannter 
ist als die gesunden und natürlichen V orgänge der Arbeit selbst. H ier liegt 
bereits eine Fülle von U ntersuchungen und Kenntnissen vor, und es bestehen 
Zentralstellen gerade für die Behandlung dieser Probleme, wie z. B. das In­
stitu t für G ew erbehygiene in Frankfurt a. M. Neben dem Zusam m enarbeiten 
mit diesen Stellen wird es, wenn auch zurzeit andere Arbeiten im V ordergründe 
stehen, zu den Aufgaben des Instituts gehören, in seinem Laboratorium d ie
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V erfahren zur Beurteilung von Einflüssen bestim m ter Fabrikationsstoffe und 
G ifte zu studieren, sich in der statistischen Abteilung U nterlagen zur B eurtei­
lung der tatsächlichen W irkung jener B erufskrankheiten zu schaffen. Ein b e­
stim m ter Plan für solche Erm ittlungen kann natürlich nur von Fall zu Fall 
aufgestellt werden.

Das gleiche gilt wohl in noch höherem  M aße vom dritten  A rbeitsgebiete 
des Instituts, dem der Arbeitshygiene, d. h. der E rm ittlung der gesündesten 
und besten B edingungen, unter denen sich der A rbeitsvorgang abzuspielen hat. 
Es handelt sich hierbei um die logischen Folgerungen aus den Ergebnissen 
aller übrigen U ntersuchungen für die Praxis. Die Erkenntnis der natürlichen 
Bedingungen und des natürlichen Verlaufs der Arbeit, die K larheit über die 
k rankhaften E ntartungen und schädlichen W irkungen, die aus d er A rbeits­
um gebung hervorgehen, führen von selbst zur A ufstellung bestim m ter An­
forderungen an die O rganisation und G estaltung  des einzelnen A rbeitsvor­
ganges wie der M assenarbeit. Die erw ähnten A bhülfsvorschläge, die an die 
Untersuchungen W ebers über die E rm üdung bei M uskelarbeit anknüpfen, 
bieten ein klares Beispiel; auch sie suchen die G esundheit des Arbeitsvor­
ganges zu fördern. Ein anderes Beispiel g ib t eine in der statistisch-volks­
wirtschaftlichen Abteilung angefertig te  A rbeit 2) über praktische Einrichtungen 
zur Förderung der A rbeiterernährung, die als D enkschrift für eine Konferenz 
des Zentralvereins für das Wohl der arbeitenden Klassen im N ovem ber 1914 
in Anlehnung an die übrigen U ntersuchungen des Institu ts über E rnährungs­
fragen gedacht war und gleichfalls das G ebiet der H ygiene, nämlich der­
jenigen der E rnährung, und dam it m ittelbar auch der Arbeit, berührt. Hier 
erw eist sich aufs deutlichste der enge Zusam m enhang der drei satzungsgem äß 
•bestimmten A rbeitsgebiete des Instituts für A rbeitsphysiologie, der Physiologie, 
Pathologie und H ygiene der Arbeit. Praktisch ist das eine G ebiet nie scharf 
von den ändern zu trennen. Und in diesen E rö rterungen  ist nur deshalb die 
begriffliche A bgrenzung des A rbeitsgebiets herangezogen w orden, um auf 
diese W eise die verschiedenen Ziele des Instituts um so klarer hervortreten  
zu lassen.

Wie aus den vorstehenden D arlegungen hervorgeht, träg t das Institut für 
Arbeitsphysiologie einen von dem der meisten Forschungsinstitute der Kaiser 
W ilhelm -Gesellschaft abweichenden C harakter und ist vielleicht am ersten mit 
dem  am 27. Juli 1914 eröffneten Kaiser W ilhelm -Institut für K ohlenforschung 
in Mühlheim a. d. Ruhr verw andt. Es verbindet mit der exakt naturw issen­
schaftlichen Forschung, der Arbeit im Laboratorium , das Bestreben, seine 
Anregungen unm ittelbar aus dem praktischen Leben zu schöpfen und ander­
se its die E rgebnisse seiner Arbeit w iederum unm ittelbar der praktischen W irk­
lichkeit zukommen zu lassen; es will dam it zugleich, natürlich in den Grenzen 
seines besonderen A rbeitsgebiets, volkswirtschaftlich fruchtbar w erden, wie 
sich das in der Einfügung einer besondern statistisch-volksw irtschaftlichen 
Abteilung erweist. Es ist ein unabhängiges Forschungsinstitu t mit dem hohen 
Ziele, auf dem Boden der W issenschaft fü r das W ohl des Volkes zu wirken.

2) Im „ A r b ei t e r f re u nd “ 1914, Hef t  II, erschienen.
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II. OER GELD- UND WARENMARKT. 
Diskont- und Effektenkurse im 

April und Mai.
T ro tz  d e s  K r ie g e s  h a t  s ic h  d ie  B ö rs e n tä t ig k e it,  

d ie  m a n  in  N e w  Y ork , L o n d o n , P a r is ,  A m s te rd a m  
s e i t  e in ig e n  M o n a te n  e in g e le i te t  h a t te ,  w e ite r  
e n tfa lte n  k ö n n e n . In N e w  Y ork  h a t  m a n  d ie  a n ­
f a n g s  e in g e fü h r te n  M in d e s lk u rs e  a u fg e h o b e n ,  da  
s ic h  d ie  f in a n z ie l le n  V e rh ä ltn is s e  d e r  V e re in ig te n  
S ta a te n  in fo lg e  d e s  a u ß e ro rd e n tl ic h e n  W a re n - 
u n d  K r ie g s s to ffb e z u g e s  s e i te n s  d e r  M ä c h te  d e s  
D re iv e rb a n d e s  w e s e n tl ic h  g e b e s s e r t  h a b e n , so  
d a ß  k e in e  G e fa h r  m e h r  z u  b e fü rc h te n  w a r ,  d a ß  
s e ite n s  d e s  A u s la n d e s  g ro ß e  E n t la s tu n g s v e rk ä u fe  
v on  W e rtp a p ie re n  v o r g e n o n n n e n  w e rd e n  w ü rd e n . 
D ie  U m sä tz e  a n  d e r  N ew  Y o rk e r B ö rs e  h a b e n  
e in e n  U m fang  a n g e n o m m e n , d e r  f a s t  v ö llig  w ie d e r  
a n  d ie  n o rm a le n  Z e ite n  e rin n e r t .  D a s  A u fleb e n  
d e r  N ew  Y o rk e r B ö r s e  h a t  d ie  L o n d o n e r  B ö rse  
v e ra n la ß t, d e n  A rb i tr a g e v e rk e h r  m it N ew  Y ork  
w ie d e r a u fz u n e h m e n , w ä h re n d  e r  m it d e n  ü b r ig e n  
B ö rse n  n o ch  v e rb o te n  b l ie b  Im m e rh in  h a t  d ie s e  
M a ß n ah m e  d a s  s ta rk  e in g e s c h rä n k te  B ö r s e n ­
g e sc h ä lt  in  L o n d o n  a u f d ie  D a u e r  d o c h  n ich t 
a llz u s e h r  b e le b e n  k ö n n e n . A u ch  in P a r is  la g  d ie  
B ö rse  rech t s till tro tz  d e r  B e m ü h u n g e n ,  a u f  d ie  
F e s tig k e it  d e r  N ew  Y o rk e r  B ö r s e  h in  e in e  A uf­
w ä r tsb e w e g u n g  e in z u le ite n  u n d  v o rn e h m lic h  d e n  
K urs d e r  f ra n z ö s is c h e n  R e n te  in  d ie  H ö h e  zu 
s e tz e n  Im m erh in  is t  l e tz te r e s  g e lu n g e n ,  d a  im  
A pril d e r  K urs d e r 3 p r o z e n t ig e n  R e n te  a u f 72 vH  
g e s tie g e n  w a r ,  w ä h re n d  e r  n o c h  A n fa n g  d e s  
J a h re s  w e n ig  ü b e r  67 v H  g e s ta n d e n  h a tte .  S o n ­
s t i g e  f ra n z ö s is c h e  B ö r s e n w e r te ,  w ie  B a n k e n -  u n d  
f re m d e  A n le ih e w e r te , d a ru n te r  a u c h  R u sse n , 
la g e n  n ie d r ig e r  u n d  s c h w a c h . W e n ig  e rf re u lic h  
w ä re n  die  w ild en  S c h w a n k u n g e n  im  D e v is e n ­
m ark t D ie A m s te rd a m e r  B ö rse  h a l te  im  A pril 
e in en  leb h a fte n  V e rk e h r, d e r  a b e r  im  M ai w ie d e r  
s ta rk  e in g e s c h rä n k t  w o rd e n  is t . O h n e  a m tlic h e  
N o tie ru n g en  s in d  n a c h  w ie  v o r  d ie  W ie n e r  u n d  
B erlin er B ö rse  g e b lie b e n . A uf b e id e n  M ä rk te n  
s ind  in d e s s e n  im  fre ien  V e rk e h r  d ie  h e im isc h e n  
R enten  u n d  d ie  A n le ih e n  d e s  B u n d e s g e n o s s e n  
a n g e s ic h ts  d e r  g ü n s tig e n  m il itä r is c h e n  L a g e  re c h t  
fe s t u n d  b e g e h r t  g e w e s e n .  A u ch  fü r  K rie g s lie fe ­
ru n g sw e rte  b e s ta n d  a n  b e id e n  B ö rs e n  a n d a u e rn d  
leb h a fte  N a c h fra g e . D a  e in e  E rö ffn u n g  d e r  d e u t­
sc h en  B ö rse  v o r lä u f ig  n ic h t  z u  e rw a r te n  s te h t ,  
h a b e n  d ie  G ro ß b a n k e n  s ic h  e n ts c h lo s s e n ,  v o n  
A n fa n g  J u n i  a b  a m  f re ie n  W e rtp a p ie r -V e rk e h r  
m it  te i lz u n e h m e n .

E in  in te rn a t io n a le r  G e ld m a rk t  h a t  a u c h  im  A pril 
und  M ai n ich t b e s ta n d e n .  D ie  D is k o n ts ä tz e  d e r  
g ro ß e n  N o te n b a n k e n  b lie b e n , n a c h d e m  A n fa n g

A pril d ie  ö s te r re ic h is c h -u n g a r is c h e  B a n k  ih re n  
D is k o n t  v o n  5 %  a u f  5 vH  h e ra b g e s e tz t  h a tte ,  u n ­
v e rä n d e r t,  n u r  E n d e  M ai w u rd e  n o c h  d e r  n o r ­
w e g is c h e  B a n k d is k o n t v o n  5 l ,  a u f 5 v H  h e ra b ­
g e s e tz t .  A n fa n g  J u n i  h e r r s c h te n  fo lg e n d e  S ä tz e :  
B e r lin  5 (L o m b a rd  6), A m s te rd a m  5, C h ris tia n ia  5, 
M a ila n d  5 l<„ K o p e n h a g e n  5 '/„  L o n d o n  5, M a d rid  
4»/„ P a r is  5, P e te r s b u rg  u n d  W a rs c h a u  6, S c h w e iz  
4»/„ S to c k h o lm  5»/, u n d  W ie n  5 vH . D ie  G e ld ­
s ä tz e  a n  d e n  o ffe n e n  M ä rk te n  h a b e n  n a m e n tlic h  
im  A p ril in fo lg e  d e r  s tä r k e re n  E in z a h lu n g e n  a u f  
d ie  A n le ih e n  u n d  S c h a tz s c h e in e  a n g e z o g e n .  So 
is t  in  L o n d o n , d a  d ie  R e g ie ru n g  f a s t  a llw ö c h e n t­
l ic h  15 M ill. £  S c h a tz s c h e in e  a u s g a b ,  fü r  w e lc h e  
d ie  M itte l a u s  d e m  o ffe n e n  M a rk t e n tn o m m e n  
w e rd e n  m u ß te n , d e r  P r iv a td is k o n t  v o n  2»/, au f 
3 '/ j  v H  g e s t ie g e n  u n d  h a t  s ic h  a u c h  A n fa n g  M ai 
a u i  e in e m  S a tz e  v o n  e tw a  2 1 ,  b is  3 vH  b e w e g t,  ln 
N ew  Y ork  w a re n  d ie  G e ld s ä tz e  w e n ig e r  v e rä n d e r t  
u n d  n o t ie r te n  fü r  tä g l ic h e s  G e ld  e tw a  2 v H ,  fü r  
D r e im o n a ts w e c h s e l  3 v H . R e c h t f lü s s ig  w a r  d e r  
ö s te r re ic h is c h e  G e ld m a rk t ,  a n  d e m  d e r  P r iv a t ­
d isk o n t  im  A pril a u f  e tw a  2 %  v H  sa n k , w ä h re n d  
am  B e r lin e r  G e ld m a rk t  d ie  b e d e u te n d e n  E in z a h ­
lu n g e n  a u f  d ie  K r ie g s a n le ih e  e in e n  s te ig e n d e n  
P r iv a td is k o n t  b is  a u f  4 1 » v H  im  A p ril z e itig te n , 
w o ra u f  d a n n  w ie d e r  e in  R ü c k g a n g  b is  au f 4»/, vH  
u n d  im  M ai b is  a u f  3 5 » v H  g e fo lg t  ist.

WechselKurse.
D ie  f re m d e n  W e c h s e lk u rs e  h a b e n  s ie b  in 

D e u ts c h la n d  in fo lg e  d e r  M ö g lic h k e it , E ffe k te n - 
v e rk ä u fe  n a c h  d e m  n e u tr a le n  A u s la n d e  v o rz u ­
n e h m e n  u n d  a u c h  n e u e  S c h a ts a n w e is u n g e n  in 
d e n  V e re in ig te n  S ta a te n  in e in e m  G e s a m tb e trä g e  
v o n  40 M ill. M  u n te rz u b r in g e n ,  f e rn e r  in fo lg e  d e r  
g e s te ig e r te n  A u s fu h r  v o n  K o h len  u n d  E is e n  w ie ­
d e r  g ü n s t ig e r  g e s ta l te t .  Im m e rh in  n o t ie r te  d ie  
D e v is e  H o lla n d  E n d e  A pril n o c h  192, n a c h d e m  
s ie  k u rz  z u v o r  a u f  m e h r  a ls  195 g e la u te t  h a tte  
D ie  t e le g ra p h is c h e  A u s z a h lu n g  N ew  Y o rk  is t  
a u f  4,80 z u r ü c k g e g a n g e n ,  s t ie g  E n d e  M ai a b e r  
w ie d e r  a u f  4,85. G ü n s tig  s te l lte  s ic h  a u ch  
v o rü b e rg e h e n d  d ie  i ta l ie n is c h e  D e v is e ,  d a  b is  
w e n ig e  W o c h en  v o r  d e m  K r ie g s a u s b ru c h  Ita lien  
a u s  D e u ts c h la n d  E is e n  u n d  K o h len  b e z o g . In 
O e s te r r e ic h  w a re n  d ie  D e v is e n k u r s e  w e n ig  g ü n ­
s tig , d a  O e s te r re ic h -U n g a rn  g ro ß e  S c h u ld b e tr ä g e  
im  A u s la n d e  h a t  u n d  d o r th in  e rh e b l ic h e  Z in sen  
z a h le n  m u ß . D ie  n a c h s te h e n d e  Z a h le n ta fe l  g ib t  
d ie  B e w e g u n g  d e r  w ic h tig e re n  W e c h s e ln o tie ru n ­
g e n  d e r  n e u tr a le n  P lä tz e  a u f  d ie  im  K rieg e  b e ­
f in d lic h e n  L ä n d e r  w ie d e r.

E n d e E n d e E n d e E n d e E n d e E n d e E n d e
N ew  Y ork S e p te m b e r O k to b e r D e z e m b e r F e b ru a r M ärz A pril M ai

B erlin  (S ich t)  . • 95»/. 88  V, 883/ . 813/ . 827/b 82»/, 83
L o n d o n  (60  T a g e )  — 4,86V, 4,82 4,78” , 4.77 V, 4,76 4,76
C ab le  t r a n s f e r s . 5,01 5,13V, 4,8615

5,16V.
4,8025 4,8015 4,7960 4,79

5,44»/.P a r is  (S ic h t)  . . 5,10 5,15 5,29 ' / , 5,31»/. 5,33

A m ste rd a m
S c h e c k  B e r lin  . 55,40 53,92 54,25 51,10

12,04»/.
51,50
12,17

51,95 51,60
„ L o n d o n 12,04V, 12,00 11,99 12,13 12,01»/,
.  P a r is  . 47,85 47,85 47,40 47,70 47,60 46 ,22 '/,

R om
.-Scheck B e r lin  . 122,34 118,63 116,75 

25,87
118,84 118,30 120,80 —

„ L o n d o n 26,88 25,97 27,28 27,83 28,22»/, —
.  P a r is  . 104,40 103,16 103,28

92,01
108,28 100,31 110,91 —

W ien 95,94 95,11 91,72 87.36 89,97» , —
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Der Warenmarkt im April 
und Mai.

A n d e n  a m e r ik a n is c h e n  G e t r e i d e m ä r k t e n  
h a t  s ic h  d ie  A u fw ä r ts b e w e g u n g  w ä h r e n d  d e s  
A p r i ls  n o c h  w e i te r  fo r tg e s e tz t ,  w a s  d a r in  b e g r ü n ­
d e t  l ie g t ,  d a ß  s ic h  A rg e n tin ie n  b i s h e r  n ic h t  so  
l e i s tu n g s f ä h ig  b e w ie s e n  h a t ,  w ie  m a n  e rw a r te te ,  
u n d  in s b e s o n d e re  m it  s e in e n  V e rs c h if fu n g e n  
s ta r k  z u rü c k g e b l ie b e n  i s t ,  s o  d a ß  m a n  a n s te l le  
e in e s  A u s fu h rü b e r s c h u s s e s  v o n  4 M ill. t  g e g e n ­
w ä r t ig  k a u m  e in e n  s o lc h e n  v o n  3  M ill. t  in  A u s ­
s ic h t  n i m m t  Im  M ai s in d  d a n n  d ie  W e iz e n ­
p r e is e  d a u e rn d  z u rü c k g e g a n g e n .  S ie  s te l l te n  s ic h  
a m  E n d e  d e s  M o n a ts  M a i a u f  n u r  141 c  g e g e n  
173 c  E n d e  A p ril  u n d  1 6 4 '/j  c  A n fa n g  A p ril. D ie  
A b s c h w ä c h u n g  d e r  a m e r ik a n is c h e n  W e iz e n p re is e  
is t  a u f  d ie  a u ß e ro r d e n tl ic h e  V e rg r ö ß e r u n g  d e r  
A n b a u f lä c h e  z u rü c k z u f ü h re n , d ie  t ro tz  e in e s  
w e n ig e r  g ü n s t ig e n  D u r c h s c h n it ts ta n d e s  e in e n  
G e s a m te r t r a g  v o n  693 M ill. b u s h e l  W in te rw e iz e n  
g e g e n  685 M ill. b u s h e l  i. V . e rw a r te n  l ä ß t  D ie  
S c h ä tz u n g  A n fa n g  J u n i  k a m  a u f  e in e n  E r t r a g  v o n  
669 M ill. b u s h e l  W in te rw e iz e n  u n d  281 M ill. b u s h e l  
S o m m e rw e iz e n ,  i n s g e s a m t  950 M ill. g e g e n  891 
M i l t  b u s h e l  i. V . D e r  g ü n s t ig e  S a a te n s ta n d  u n d  
d e r  in fo lg e  d e s  U n te rg a n g e s  d e r  L u s i ta n ia  zu  
e rw a r te n d e  R ü c k g a n g  d e r  G e tre id e a u s fu h r  a u s  
A m e rik a  h a b e n  w e i te rh in  d ie  a m e r ik a n is c h e n  
M ä rk te  u n te r  D ru c k  g e h a lte n .  A m  e n g lis c h e n  
G e tre id e m a rk t  s in d  d ie  P r e is s te ig e ru n g e n  a u c h  
w e i te rh in  r e c h t  b e d e u te n d  g e w e s e n .

D ie  M e t a l l m ä r k t e  s ta n d e n  u n te r  le b h a f te n  
S c h w a n k u n g e n .  Ih re  R ic h tu n g  w a r  im  A p ril  a u f ­
w ä r ts .  K u p fe r e r r e ic h te  E n d e  d e s  M o n a ts  m it  
8 l ' / 4 £  e in e n  H ö c h s t s ta n d ,  n a c h d e m  e s  A n fa n g  
A p ril TO b is  71 i  n o t ie r t  h a t te .  Im  M ai b e ­
w e g te  s ic h  d e r  K u p fe rp re is  a n fa n g s  z w is c h e n  76 
u n d  79 £ ,  g in g  v o r ü b e r g e h e n d  a u f  75*/4 £  z u rü c k  
u n d  z o g  d a n n  E n d e  M ai w ie d e r  l e b h a f te r  a n . 
D ie  Z in n p re is e  w a re n  g le ic h fa l ls  s ta rk  s c h w a n ­
k e n d ;  s ie  z o g e n  in  d e r  e r s te n  A p r i lh ä lf te  a u f  
171 £  a n  u n d  g in g e n  b is  E n d e  d e s  M o n a ts  a u f  
e tw a  160 £  z u rü c k  Im  M ai b e w e g te n  s ie  s ic h  
z w is c h e n  160 u n d  165 £ .  D ie  P r e is e  fü r  B l e i  
h a o e n  s ic h  w e n ig e r  b e h a u p te t ,  d a g e g e n  h a t  in  
L o n d o n  d e r  Z i n k  p r  e  i s  in fo lg e  a u ß e ro rd e n tl ic h e n  
M a n g e ls  u n a b lä s s ig  a n g e z o g e n  u n d  s te l l te  s ic h , 
n a c h d e m  e r  im  A p ril  v o n  42 a u f  64  £  g e s t ie g e n  
w a r ,  E n d e  M ai b e re i ts  a u f  86  £ ,  A n fa n g  J u n i  
a u f  f a s t  100 £ ,  g a n z  im  G e g e n s a tz  z u  d e n  V e r ­
h ä ltn is s e n  in  D e u ts c h la n d ,  w o  d ie  Z in k p re is e  
e h e r  h e ru n te rg e g a n g e n  s in d .  D e r  E i s e n p r e i s  
in  G la s g o w  h a t  n a c h  s e in e r  A u fw ä r ts b e w e g u n  ? 
in  d e n  V o rm o n a te n  w ie d e r  n a c h g e g e b e n .  E r  
f ie l im  A p ril v o n  e tw a  69  a u f  6 5 '/4 s h ,  g in g  im  
M ai z u n ä c h s t  w e i te r  a u f  63 s h  z u rü c k ,  z o g  a b e r  
d a n n  w ie d e r  a u f  65>/2 s h  a n . A n d m  d e u t s c h e n  
E is e n m ä rk ie n  w u r d e n  d ie  b is h e r ig e n  P r e is e  in ­
fo lg e  le b h a f te r  N a c h f ra g e  a u s  d e m  In la n d ,  a b e r  
a u c h  a u s  d e m  n e u tr a le n  A u s la n d e  w e i te r  e r h ö h t  
D ie  S te ig e r u n g  d e r  G e w in n u n g  v o n  R o h e ise n  
u n d  F lu ß e is e n  h a t  a n g e h a l te n .  D e r  S i l b e r ­
p r e i s  m a c h te  v e rh ä l tn is m ä ß ig  g e r in g e  S c h w a n ­
k u n g e n  d u r c h ;  e r  b e g a n n  im  A p ril m it  233/.i 
u n d  s te l l te  s ic h  E n d e  M ai a u f  235/16 d.

D e r  B a u m w o l l m a r k t  v e r l ie f  ru h ig  u n d  s te ­
t ig .  A n fa n g  A p ril  z o g e n  d ie  N o t ie ru n g e n  a n .  S o  
s t i e g  d e r  O r tp re is  N ew  Y o rk  v o n  9,90 a u f  10,60 c. 
D a n n  h a b e n  p o l it is c h e  B e fü rc h tu n g e n  in  d e n  V e r­
e in ig te n  S t a a te n ,  d ie  g ü n s t ig e n  r i r n te a u s s ic h te n  
u n d  e in  r e ic h lic h e re s  A n g e b o t d ie  M a rk th a l­
t u n g  w ie d e r  a b g e s c h w ä c h t ,  w e n n  a u c h  v o r ü b e r ­
g e h e n d  K a u fa u f tr ä g e  fü r  e u ro p ä is c h e  R e c h n u n g

A p ril Mai

180'

770

720 -

770

700

 C fi/e i Weizen und Mais beziehen sich
die Preise a u f einen Bushei, 

bei ßaunuro/ie Men Porir a u f 
__ j>  e'n ifc)

-¿L (b e i S i/ber bez/eid sich der Preis 
a u f eine Unze, 

bet' Baumtvo/ie Liverpool a u f 
ein

im m e r  w ie d e r  e in e  E r h o lu n g  b r a c h te n .  T ro tz ­
d e m  s in d  d ie  P r e is e  im  M ai v o n  10,40 s te t ig  a u f  
9 ,5 0 c  z u r ü c k g e g a n g e n .  D ie  W o l l m ä r k t e  s in d  
n a c h  w ie  v o r ,  s o w e i t  v o n  f r e ie r  P r e is b i ld u n g  d ie  
R e d e  w a r ,  in fo lg e  d a u e r n d e r  f B e a n s p r u c h u n g  
d u rc h  d ie  H e e r e s r ü s tu n g e n  in  i d e n  e in z e ln e n  
L ä n d e rn  ä u ß e r s t  f e s t  g e b l i e b e n . j j f e ^ ^ ^  . .  .
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I I I .  M I T T E I L U N G E N
AUS LITERATUR UND PRAXIS; BUCHBESPRECHUNGEN. 

ERZIEHUNGS- UND BILDUNGSWESEN.
Verwaltungsbericht des Königlich Preu­

ßischen Landesgewerbeamts 1914. Berlin 
1914, Carl Heymann.

Der nach zw eijähriger Pause erschie­
nene V. V erw altungsbericht des Preu­
ßischen Landesgew erbeam tes bietet 
auf 712 Seiten ein außerordentlich reich­
haltiges M aterial über die Verhältnisse 
des preußischen gew erblichen Schul­
wesens w ährend der Zeit vom 1. O k­
tober 1911 bis 30. Septem ber 1913 und 
streift außerdem  das gesam te deuische 
gewerbliche U nterrichtswesen. W ie in 
den früheren Bänden wird nach einem 
allgemeinen Ueberblick über die T ätig­
keit des Landesgew erbeam tes des w ei­
teren über den Stand der gewerblichen 
Fortbildungsschulen, der W erk-, In- 
nungs- und V ereinsschulen, über das 
kaufmännische Bildungswesen ein­
schließlich der Handelshochschulen, 
über die Kunstgewerbe- und Hand 
werkerschulen, die Baugewerkschulen, 
-die Fachschulen für die Metallindustrie, 
die Textil- und sonstigen Fachschulen, 
sowie über die allgem einen zur G e­
werbeförderung getroffenen M aßnah­
men ausführlich berichtet. Dem kauf­
männischen Bildungswesen ist, ent­
sprechend seiner w achsenden Bedeu­
tung, zum erstenmal ein selbständiger 
Abschnitt gew idm et, und zum erstenmal 
werden die Kgl. Schiffsingenieur- und 
Seemaschinistenschulen behandelt, die 
1910 in den G eschäftsbereich des Lan- 
-desgewerbeamtes übergegangen sind.

Auf dem gesam ten G ebiete des ge­
werblichen Schulwesens ist eine stetige 
A ufw ärtsbew egung zu beobachten. Die 
Zahl der Schulen, insbesondere der 
Fortbildungsschulen, hat ständig zuge­
nommen, und noch m ehr ist die Zahl 
der Schüler und Schülerinnen gew ach­
sen. D em entsprechend sind auch die 
staatlichen A ufwendungen größer ge­
w orden: sie betrugen nach dem Etat 
von 1910 rd. 12,8 Mill. M , nach dem 
von 1913 rd. 14,2 Mill. M.

Die lebhafteste Entwicklung zeigte 
-die Fortbildungsschule. Fast alle grö­
ßeren G em einden haben jetzt auf 
G rund der Novelle zur G ew erbeord­
nung vom 27. Dezem ber 1911 die Schul­
pflicht für männliche Personen durch­

geführt. Die steigende Entwicklung 
der Fortbildungsschulen forderte besser 
vorgebildete Lehrkräfte. W ährend die 
süddeutschen Staaten sich schon seit lan­
gem durch besondere Anstalten einen 
gut ausgebildeten Stamm von G ew erbe­
lehrern erziehen, ist in P reußen  erst 
in der Berichtzeit die G rundlage hierzu 
gelegt w orden, ln einem vorläufig ein­
jährigen Kurs w erden Berufslehrer und 
Praktiker vorbereitet, den U nterricht in 
der Fortbildungsschule in fachlicher 
und erziehlicher Hinsicht entsprechend 
den Bestimm ungen vom 1. Juli 1911 
durchzuführen.

Die Zahl der W erkschulen ist in der 
Berichtzeit um 7 vH auf 63 Schulen ge­
stiegen; mit Rücksicht auf die hohe 
Bedeutung der W erkschulen für die Er­
ziehung eines gut ausgebildeten Fach­
arbeiterstam m es ist zu w ünschen, daß 
sie sich in der Folge weiter kräftig 
entwickeln. Für die Fortbildungsschu­
len der weiblichen Jugend hat eine 
vollständig neue Entwicklung begonnen, 
seitdem die Gem einden auf G rund der 
erw ähnten Novelle zur G ew erbeord­
nung die Schulpflicht allgemein durch­
führen können. Von diesem Recht hat 
in vorbildlicher W eise die Stadt Berlin 
G ebrauch gemacht, eine Anzahl anderer 
Städte ist bereits gefolgt, und andere 
bereiten die Einführung der Pflicht­
fortbildungsschule vor.

Die übrigen Anstalten, die besondere 
Berufsausbildung gew ähren, haben sich 
w ahrer d der Berichtzeit erfreulich weiter 
entwickelt und sich einem ruhigen 
Ausbau ihrer Einrichtungen widmen 
können.

Eine besondere Art der Berufsweiter­
bildung stellen die M eisterkurse dar, 
die sich als wichtige Einrichtung für 
die H andwerkerfortbildung bew ährt 
haben und deren Zahl ständig zuge 
nommen hat, wie auch der Umfang der 
behandelten Stoffgebiete.

D en Schluß des Berichtes bildet eine 
wertvolle Zusam m enstellung der Vor­
rechte und V ergünstigungen, die in 
den einzelnen Bundesstaaten den ge­
werblichen Unterrichtsanstalten und 
Lehrwerkstätten auf G rund der Bestim­
m ung der G ew erbeordnung durch die
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Landeszentralbehörden und die P rü­
fungsordnungen für H andw erker ver­
liehen sind. Eine weitere Uebersicht 
gibt Aufschluß über die Ergebnisse der 
erleichterten P rüfungen für den Ein­
jäh rig -F re iw illigen -D ienst, zu denen 
auch Schüler der staatlichen und staat­
lich anerkannten Fachschulen auf Grund 
hervorragender Leistungen in der Schule 
zugelassen w erden können.

Aus dem Bericht ersieht m an , wie 
sehr die G ew erbeverw altung bem üht 
is t, gründlich zu arbeiten und das 
Schulw esen und das G ew erbe in jeder 
Beziehung zu fördern. Mit Freude kann 
festgestellt w erden , daß auch Ueber- 
e instim m ung zwischen den Ansichten 
der V erw altung und dem vom Verein 
deutscher Ingenieure gegründeten D eut­
schen A usschuß für Technisches Schul­
w esen besteht. V o l lh a r d t .

Normallehrvertrag far Lehrlinge in der 
industrie.

Nach den Beschlüssen des A us­
schusses für L ehrlingsausbildung des 
Vereines deutscher M aschinenbau An­
stalten und des G esam tverbandes deu t­
scher M etallindustrieller, Berlin, ist ein 
N orm allehrvertrag für Lehrlinge in der 
Industrie aufgestellt w orden. W ir en t­
nehm en dem Vordruck dieses Ver­
trages und den daneben herausgege­
benen ^B em erkungen«, die als Erläu­
terung für die ausbildenden Firmen 
dienen sollen, folgendes:

D ie  A u s b i l d u n g s p f l i c h t  d e s  
L e h r h e r r n  erstreckt sich darauf, den 
Lehrling in den beim Betriebe vor­
kom m enden Arbeiten seines Faches 
den Zwecken der Ausbildung entspre­
chend zu unterw eisen und ihm G e­
legenheit zu geben , sich nach seinen 
Fähigkeiten zu einem tüchtigen Fach 
arbeiter auszubilden. Nach § 127 der 
G ew erbeordnung m uß der Lehrherr 
die Ausbildung entw eder selbst oder 
durch einen geeigneten , ausdrücklich 
dazu bestim m ten V ertreter leiten. Es 
w ird als zw eckm äßig erachtet, den 
A usbildungsgang und die Einzelheiten 
der Ausbildung im V ertrage näher zu 
bezeichnen, w as jedoch nicht allgemein, 
sondern in den einzelnen W erken 
im mer nur von Fall zu Fall geschehen 
kann und im übrigen dem Ermessen 
des Lehrherrn überlassen bleiben muß. 
Doch soll der Lehrling nach M öglich­
keit alle sein Fach betreffenden W eik- 
stätten der fraglichen W erkabteilung

durchlaufen. Das gem eindeam tlich 
beglaubigte Lehrzeugnis, das am Schluß 
der Lehrzeit auszustellen ist, darf nicht 
von der Anfertigung!) eines G esellen­
stückes abhängig  gem acht w erden.

D ie  D a u e r  d e r  L e h r z e i t  kann 
bei der V erschiedenheit der V erhält­
nisse nicht einheitlich festgesetzt w er­
den. Die P robezeit soll auf die Lehr­
zeit angerechnet w erden. Die verein­
barte V ergütung ist dem Lehrling schon 
w ährend der Probezeit zu zahlen. Die 
Forderung , daß  der Lehrling vor der 
Aufnahme in die Fabrik ein halbes 
Jah r in einer Schlosserei gelernt haben 
müsse, w ird als allgem ein nicht an­
gebracht bezeichnet und sollte zum 
m indesten G egenstand einer beson­
deren V ereinbarung sein. Als Grenze 
von V ersäum nissen, die nicht durch 
V erlängerung der Lehrzeit eingeholt 
zu w erden brauchen, w ird >/» oder >/» 
der G esam tzahl der A rbeitstage empfoh­
len. Im V ertrage selbst bereits auf 
die Möglichkeit einer Abkürzung der 
Lehrzeit h inzuw eisen, erscheint als 
grundsätzlich nicht zweckmäßig. U eber 
die A ufnahm e einer solchen Bestim­
m ung soll nur von Fall zu Fall ent­
schieden w erden Für die Zeit un­
m ittelbar nach Ablauf der Lehrzeit soll' 
die Industrie im eigenen Interesse be 
müht se in , dem angelernten Lehrling 
angem essene B eschäftigung in seinem 
Fache zu verschaffen, dam it er nicht 
hier und da erst längere Zeit als Aus­
geher, Eilbote oder dergl. beschäftigt 
wird, w as auf die A usbildung und die 
Arbeitsfreudigkeit einen nachteiligen 
Einfluß ausiibt. Allgem eine M aßnah­
men hierfür können noch nicht getroffen 
w erden, doch bestehen zwischen m eh­
reren angesehenen M aschinenfabriken 
V ereinbarungen, um einander die an­
gelernten jungen Leute zuzuleiten und 
so auch zu verhindern , daß die Vor­
teile einer guten Lehrlingsausbildung 
solchen Firmen zugute kom m en, die 
selbst keine Sorgfalt darauf verwenden.

V e r g ü tu n g  fü r  d e n  L e h r l in g .  
Die Z ahlung eines Lehrgeldes an  die 
Fabrik ist in dem N orm alvertrag n ic h t  
vorgesehen. In den »Bemerkungen« 
wird darauf hingew iesen, daß die An­
gehörigen des Lehrlings vielfach nicht 
in der Lage sind, dieses zu entrichten, 
vielm ehr auf einen, w enn auch kleinen, 
V erdienst des Lehrlinges zu sehen ge­
zw ungen sind. A nderseits w ird es als 
Ehrensache der Industrie betrachtet,
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für die H eranbildung des Nachwuchses 
ihrer Arbeiterschaft zu sorgen und die 
Annahme eines vielleicht tüchtigen und 
strebsam en jungen M annes nicht von der 
Zahlungsfähigkeit seiner Angehörigen 
abhängig zu machen. Auch die Ein- 
z;ehung von mancherlei G ebühren, 
darunter solcher für die Abnuteung 
des W erkzeuges, erscheint allgemein 
n ic h t  em pfehlenswert. D agegen soll 
die für den Lehtling bestim mte V e r ­
g ü t u n g  im Lehrvertrag festgelegt w er­
den. Ihre H öhe darf w ährend der 
G ültigkeit des V ertrages nicht einseitig 
geändert werden. Eine Bestimmung, 
die der Firma die Festsetzung der Ver­
gütung w ährend der D auer des Ver­
trages anheim stellt, ist nach § 126b 
Ziffer 3 der G ew erbeordnung gesetz­
lich unzulässig. Aus erzieherischen 
Gründen wird die sofortige G ew äh­
rung einer fest vereinbarten Vergütung 
empfohlen. »Unter norm alen V erhält­
nissen besteht die A bsicht, dem Lehr­
ling einen Lohn für seine Arbeit zu 
kommen zu lassen; es dürfle keinen 
Nachteil haben , ihm auch einen An­
spruch darauf zu gewähren.« Eine 
vertragsm äßige V ereinbarung darüber, 
daß der Lehrherr, um den Lehrling für 
V ergehen zu strafen, berechtigt sein 
solle, die V ergütung in empfindlicher 
W eise zu kürzen, wird in Anlehnung 
an die Bestimmungen der G ew erbe­
ordnung als unzulässig erachtet. Viel­
mehr gew ährt die A rbeitsordnung dem 
Lehrherrn die M öglichkeit, den Lehr­
ling zu strafen und ihn bei »schlechter 
Führung, Nachlässigkeit, Mangel an 
Fleiß« nötigenfalls zu entlassen. Die 
H öhe der V ergütung schwankt nicht 
nur innerhalb der verschiedenen Be­
zirke, sondern auch innerhalb desselben 
W erkes entsprechend den verschiede­
nen Arten von Lehrlingen. Im all­
gemeinen bew egt sich ihre Höhe zu r­
zeit in den folgenden G renzen: 

im 1. Jahr 3 bis 15 Pf/st
» 2 .  » 6 » 19 »
» 3. » 7 » 25 »
» 4. » 9 » 30 »

A kkordvergütungen sollen gegebenen­
falls nach freiem Erm essen der Firma 
festgesetzt werden.

Die »Bemerkungen« sprechen sich 
für die A ushändigung der Vergütung 
an den Lehrling selbst und nicht an 
seine A ngehörigen aus. Als Grund 
w ird neben Rücksichten auf das Recht 
des Lehrlings, den Entgelt für seine

Arbeit selbst zu empfangen, die Zweck­
m äßigkeit angegeben, den Lehrling an  
die ordnungsm äßige V erw endung zu­
nächst kleinerer G eldbeträge zu g e ­
w öhnen Einen Teil des Betrages 
empfiehlt man nach V ereinbarung in 
eine Sparkasse einzuzahlen, um den 
Sparsinn anzuregen.

Die E inbehaltung eines Teiles d er 
vereinbarten V ergütung als S icherung 
gegen Kontraktbruch erscheint gesetz­
lich unzulässig. Einen A usweg bietet 
das mancherorts geübte Verfahren, den 
Betrag, der als Sicherung dienen soll, 
dem Lehrling in einer solchen Form 
zu gew ähren, daß er sich ihm nicht als 
»Lohn« darstellt, nämlich als »beson­
dere Zuwendung« für den Fall, daß e r 
die im Lehrvertrage festgesetzte L ehr­
zeit ordnungsm äßig beendigt und Fleiß 
und gutes Betragen gezeigt hat. Ein 
Rechtsanspruch soll dem Lehrling auf 
diese Zuw endung nicht zustehen. Da 
sich dieses Verfahren zur Sicherung 
gegen Kontraktbruch in vielen G egen­
den noch nicht als notw endig erwiesen 
hat enthalten die Lehrvertragvordrucke 
die Bestimmung über die »besondere 
Zuwendung« nicht durchweg, sondern 
nur in einer Ausführung B des Ver­
trages, die neben der Ausführung A 
(ohne die Bestimmung) ausgegeben 
wird.

P f l ic h t e n  d e s  L e h r l in g s .  Die 
Vordrucke enthalten eine Bestimm ung, 
daß der Lehrling der väterlichen Macht 
des Lehrherrn unterworfen is t, nicht, 
da sie gegenüber dem Gesetze nicht 
nötig erscheint. Ein Recht des Lehr­
herrn , den Lehrling »sofort zu ent­
lassen, wenn er die W erkstatt- oder 
A rbeitsordnung Übertritt«, w ird als zu 
w eitgehend angesehen. Auch hier er­
scheinen die dem Lehrherrn zustehen­
den allgem einen gesetzlichen Rechte 
als ausreichend. A ußer dem Schulbe­
such gem äß der gesetzlichen Pflicht 
darf der Lehrherr nach dem Vertrage 
den Lehrling zum Besuch von Schulen 
u rd  Sonderkursen gem äß etwaigen 
Sonderbestim m ungen der Fabrik an- 
halten. Die vom Lehrlirg  für die 
Krankenkasse und die Invaliditäts- und 
A ltersversicherung zu zahlenden Bei­
träge werden von der ihm gew ährten 
V ergütung abgezogen.

Der Vordruck des V ertrages enthält 
noch einen Abschnitt über die Pflichten 
des gesetzlichen Vertreters des Lehr- 
linges, unter die aus verschiedenen
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G ründen  eine Ersatzverpflichtung für 
Schäden, die der Lehrling verursacht, 
nicht aufgenom m en ist, und einen über 
allgem eine Bestim m ungen, darunter die 
ü b e r Auflösung des Lehrvertrages. 
Ein letzter Paragraph gibt unter »Son­
stige V ereinbarungen« die Möglichkeit, 
Bestim m ungen auf; unehm en, die im 
Einzelfalle zw eckm äßig erscheinen, z. B.

über den A usbildungsgang, die vor­
herige A usbildung in einer Schlosserei, 
die A kkordarbeit u. a. m.

Ein A nhang enthält im w esentlichen 
die einschlägigen B estim m ungen der 
Reichs - G ew erbeordnung. Die Vor­
drucke sind vom Verein deutscher Ma- 
schinenbau'anstalten, C harlottenburg, 
H ardenbergstr. 3, zu beziehen.

HANDEL UND VERKEHR.
Die W irtschaftslage in Südamerika und 
die Bemühungen der Vereinigten Staaten.

W ie bekannt, versprach man sich 
beim Kriegsausbruch in den V ereinigten 
Staaten für die A usdehnung der am eri­
kanischen W irtschaftsbeziehungen b e ­
sonders viel von einer tatkrältigen Be­
arbeitung des südam erikanischen M ark­
te s ; insbesondere hoffte m an, dank dem 
Rückgang des europäischen W ett­
bew erbes bei der A neignung neuer 
W irtschaftsgebiete leichte Arbeit zu 
haben. D aß man es bei den dabin 
gerichteten B em ühungen an G eld und 
Eifer nicht fehlen ließ, ist bei einem 
Lande mit so einm ütigem  U nterneh­
m ungsgeist, wie ihn die V ereinigten 
Staaten gerade auf dem G ebiete des 
ausw ärtigen H andels in den letzten 
Jah ren  entfaltet haben, selbstverständ­
lich.

Es ist daher von Interesse, die Be­
urteilung kennen zu lernen, die fach­
kundige Persönlichkeiten der am erika­
nischen Regierung dem südam erika­
nischen H andel und seiner Entwicklung 
unter der W irkung des Krieges ange­
deihen lassen. Der Leiter der Abteilung 
für A ußenhandel im am erikanischen 
H andelsam t, Dr. E. P r a t t ,  sprach A n­
fang Mai auf der Jahresversam m lung 
der American Academy of political 
and  social science über diese Dinge 
und führte u. a. folgendes aus:

Die außerordentlich große Em pfind­
lichkeit der südam erikanischen Länder 
gegenüber politischen Störungen in 
Europa hat sich schon gelegentlich des 
Balkankrieges gezeigt. Selbst dieser 
Krieg rief einen deutlich w ahrnehm ­
baren wirtschaftlichen Rückschlag in 
allen südam erikanischen Ländern her­
vor. W ie viel g rößer m ußte erst die 
W irkung sein, als plötzlich 1914 ganz 
Europa in den Krieg verwickelt w urde. 
T rotz der 7000 M eilen Entfernung vom 
Kriegsschauplätze sind die W irkungen

des Krieges für die südam eiikanischen 
Länder schw erer als für die den Krieg- 
führenden unm ittelbar benachbarten 
Staaten. Der südam erikanische Handel 
ist rd. auf die Hälfte zurückgegangen, 
die E inw anderung stockt gänzlich, 
allenthalben herrscht große Arbeits­
losigkeit, und alle öffentlichen Arbeiten 
sind bis auf die durchaus unaufschieb­
baren vorläufig eingestellt.

Die U rsache für den plötzlichen und 
schw eren Stoß, den Südam erika in 
w irtschaftlicher H insicht durch den 
Krieg erfahren hat, liegt in den engen 
Beziehungen, die zw ischen diesem Ge­
biet und den g roßen  europäischen 
Staaten, in geringerem  Umfang zwischen 
M ittelam erika und Europa, bestehen. 
Erst seit kurzem haben die Vereinigten 
Staaten begonnen, ihre Beziehungen 
zu Südam erika in gleicher W eise zu 
festigen. Aber noch sind die Verbin­
dungen Südam erikas mit Europa viel 
enger als mit den V ereinigten Staaten. 
Die einzige vergleichsw eise engere Be­
ziehung zu ihnen besteh t in der Aehn- 
lichkeit der Regierungsform en.

Die B an d e , die Südam erika mit 
Europa verbinden, sind finanzieller und 
komm erzieller Art. Beide haben sich 
auf G rund der Tatsache entwickelt, 
daß sich die Interessen Südamerikas 
und Europas gegenseitig  ergänzen: das 
Bedürfnis nach Kapital auf der einen, 
der M angel an eigenem  Kapital auf 
der ändern Seite. Dazu braucht Europa 
Lebensmittel und Rohstoffe, die Süd­
am erika in M assen erzeugt Die starke 
G egenseitigkeit der H andelsinteressen 
ist also grundlegend für die vielfachen 
Beziehungen, die von hüben nach drüben 
führen.

Diese erst haben es dahin gebracht, 
daß Europa vornehm lich auch als G eld­
geber für Südam erika in Betracht 
kommt. G erade in der Zeit des K riegs­
ausbruches w aren bei drei oder vier
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der größten Staaten Südamerikas An­
leiheverhandlungen im G ange. Die 
Unmöglichkeit, G eld zu erhalten, hat 
nahezu alle öffentlichen und privaten 
U nternehm ungen in ihrer w eiteren 
Entwicklung lahm gelegt.

Die Abhängigkeit Südamerikas von 
Europa wird w eiter dadurch bedingt, 
daß der H auptm arkt für viele süd- 
amerikanische Erzeugnisse in Europa 
liegt. Als dieser mit dem 1. August 
so gut wie aufgehoben w urde, verloren 
die großen südam erikanischen Erzeu­
gungsgebiete ihren Abfluß. Die haupt­
sächlichen W aren südam erikanischen 
Reichtums w aren unverkäuflich oder 
doch nur zu außerordentlich erm äßigten 
Preisen zu veräußern. Als einzige 
Hoffnung blieben jetzt die Vereinigten 
Staaten. Sie aber konnten vorerst 
natürlich nur in beschränkten M engen 
Stoffe abnehmen, die bisher über die 
ganze W elt verteilt w orden waren.

Nicht alle Zweige des südam erika­
nischen H andels leiden in gleicher 
Weise. Neben dem heute m angelnden 
Markt für manche W aren besteht für 
andre eine große Nachfrage, so in 
Argentinien für Lebensmittel, H äute 
und Wolle, in Uruguay für Getreide, 
Wolle und sonstige tierische Erzeug­
nisse, in Paraguay für H äute und 
Forsterzeugnisse, in Chile für Salpeter, 
Kupfer und Wolle, in Bolivia für Zinn, 
Kautschuk, Silber und Kupfer, in Peru 
für Zucker, Kautschuk, Baumwolle, 
Mineralien, in Brasilien für Kupfer, 
Häute und Kakao. Der Bedarf Europas 
in diesen Erzeugnissen ist infolge des 
Krieges ungeheuer, aber für die vielen 
ändern ist keine oder eine nur ganz 
unbedeutende Nachfrage vorhanden. 
Infolgedessen geht in einigen Zweigen 
das Geschäft gut, w ährend in ändern 
Handel und U nternehm ungsgeist gänz­
lich darnieder liegen.

In ruhigen Zeiten ist im südam erika­
nischen Verkehr derjenige mit den La 
Plata Staaten w eitaus am wichtigsten. 
1912 entfielen auf die G esam teinfuhr 
nach Südamerika 965 Mill. $, davon 
auf die Länder an der La Plata- M ündung 
nicht w eniger als 428 Mill. Bei der 
Ausfuhr standen 1184 Mill. 518 Mill. 
gegenüber. Rund die Hälfte des süd­
amerikanischen H andels entfällt also 
auf die La Plata-Staaten. Aber auch 
sie vermochten trotz ihrer starken wirt­
schaftlichen G ehobenheit nicht, dem 
Einfluß der kriegerischen Verwicklungen

in Europa zu widerstehen. Die g roße  
Gefrierfleisch-Industrie stellte ihren Be­
trieb ein und entließ ihre Angestellten. 
Die Bem ühungen A rgentiniens, eine 
Anleihe von 77 Mill. $ für gesundheit­
liche V erbesserungen der Stadt Buenos 
Aires unterzubringen, schlugen fehl. 
Dafür w urde es notw endig, in des 
V ereinigten Staaten eine Anleihe voa 
15 Mill. $ zur Bezahlung der Vor­
schüsse aufzunehmen, die im Zusam ­
m enhang mit jenem Riesenunternehm en 
gew ährt w orden waren.

Auch in Brasilien w ar die unmittel­
bare W irkung des Krieges, ähnlich w ie 
in Argentinien, die vollständige Lahm­
legung der Industrie, des Schiffverkehrs 
und des Handels. Daß die E infuhr 
fiel, wirkte bei dem gewaltigen N ieder­
gang der Ausfuhr noch günstig. Der 
Zusam m enbruch im Ausfuhrhandel, be­
sonders im Kaffee, traf das Land ge­
radezu vernichtend. H ängt doch vom 
Kaffeegeschäft nicht nur der W ohlstand 
der Pflanzer, sondern auch der Kurs­
stand der W ertpapiere ab. W ährend 
der W echselkurs vor dem Kriegsaus­
bruch auf 16 d für 1 Milreis stand, fiel 
er bald auf 11 d. Diese Lage w urde 
durch die m assenhafte Ausgabe von 
Papiergeld noch verschlechtert.

Vor ändern Ländern kamen beim 
A usbruch des Krieges Brasilien ganz 
besonders seine um fassenden H andels­
beziehungen mit denV ereinigten Staaten 
zustatten. Sie allein verhinderten den 
Verlust der Hälfte oder von Dreiviertel 
seines ausw ärtigen Handels. Trotzdem  
fielen die Ausfuhrwerte allgemein, aus­
genom m en bei Zucker, ganz bedeutend. 
Die brasilianische Ausfuhr betrug wäh­
rend der M onate August und Septem ber:

bei 1913 1914
1000$ 1000$

Kaffee . . . . 39 924 14 348
Kautschuk . . 9 692 9 050
H äuten . . . . 1 596 600
Kakao . . . . 1 524 631
Baumwolle . . 1 183 146
Tabak . . . . 935 203
Fellen . . . . 954 496

Die A usfuhr Brasiliens für die fünf 
M onate nach dem K riegsausbruch be­
lief sich auf 76 Mill. $, entsprechend 
164 Mill. für die gleiche Zeit des Vor­
jahres, obgleich die Ausfuhr bis zum 
A ugust in beiden Fällen einander fast 
gleich war. Die Einfuhr zeigte wäh­
rend dieser Zeit einen noch schärferen
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Absturz. Sie be trug  nur 42 Mill. gegen­
ü b e r  127 Mill. $ im Jahre 1913 un d  137 
Mill. S 1912. Es is t allerdings dabei 
zu berücksichtigen, daß  die E infuhr im 
ersten  Teile des Jahres bereits niedrig 
w ar; sie betrug  von Januar bis Juli 
130 Mill. gegenüber 200 Mill. für gleiche 
Z eit des Jahres 1913

D ie verzw eifelte Lage Brasiliens for­
derte  eine ganze Reihe von N otm aß­
nahm en. Die w ichtigsten darun ter 
w aren das M oratorium  und  die ge­
ste igerte  N otenausgabe. D as M ora­
torium  m ußte zweim al verlängert w er­
den  und  lief bis M ibe März. Aber 
auch dam it w aren die Schwierigkeiten 
nicht gehoben. Sie w'aren in der un­
gesunden  Finanzlage des Staates be­
gründet, der seit Jahren  dazu über­
gegangen  w ar, seine jährlichen Fehl­
beträge durch neue Anleihen zu decken, 
u n d  jetzt beim  H ause Rothschild keine 
g enügende  U nterstü tzung m ehr fand. 
Die Bank von Brasilien m ußte un ter 
d iesen  U m ständen erhebliche G old­
m assen nach London versenden, um  
ü b erhaup t ihre V erpflichtungen zu er­
füllen.

Sow eit die A usführungen des ohne 
Zw eifel gu t unterrichteten Dr. W . P ra t t  
N ach inzw ischen in D eutschland ein­
gelaufenen N achrichten hat sich in den 
letzten M onaten infolge der g roßen 
N achfrage seitens der Kriegführenden 
d ie  W irtschaftslage in  Südam erika fort­
schreitend g eb esse rt Freilich zeigt die 
Einfuhr überall einen gew altigen Ab 
fall selbst gegenüber dem  wirtschaft­
lich w enig  befriedigenden Vorjahr. 
Auch haben sich die W echselkurse 
w ieder gehoben.

U nter diesen U m ständen ist es von 
besonderem  In teresse, zu beobachten, 
w ie die an der Führung des am erikani­
schen W irtschaftslebens an erster Stelle 
m itbeteiligten Kreisen trotz aller E n t­
täuschungen  nicht m üde w erden , ihre 
A nstrengungen zur Förderung ihres 
Einflusses in den südlichen L ändern 
m it ungebrochener Kraft fortzusetzen. 
Z u diesem  Zw ecke diente u. a. eine 
seit M onaten m it viel Reklame auf den 
24. Mai angekündigte Finanzkonferenz, 
zu  der die B undesregierung alle am e­
rikanischen Staaten eingeladen hatte. 
Auf ihr w aren die w irtschaftlich ein­
flußreichsten Persönlichkeiten Mittel­
und Südam erikas ziemlich vollzählig e r­
schienen. Alle Staaten außer Mexiko 
und  H aiti hatten  je drei bis fünf V er­

tre te r e n ts a n d t D ie V erhandlungen 
der V ersam m lung, deren  T eilnehm er 
w ährend der ganzen D auer G äste der 
B undesregierung w aren , sind  für die 
derzeitige S tellung d er U nion in Süd- 
und  M ittelam erika seh r beach tensw ert

W ie w eit es den V ereinigten Staaten 
gelingen w ird , Südam erika w irtschaft­
lich an sich zu ketten , hängt vorerst 
vornehm lich von d er L ösung  der V er­
kehrs- und  der Finanzfragen ab. In­
folgedessen b ildeten E rw ägungen in 
d ieser Richtung auch den Mittelpunkt 
des M einungsaustausches.

D er V ersam m lung lagen drei Vor­
schläge für V erkebrsverbesserungen 
vor;

1) A usdehnung des D am pferdienstes 
d er am erikanischen United Fruit 
Co., deren  Schiffe b isher in W est­
indien und Mittelamerika ver­
kehren auf die südamerikanischen 
H äfen,

2) Schaffung einer eigenen amerika­
nischen H andelsflotte,

3) finanzielle U nterstü tzung der 
Schiffahrtgesellschaften durch die 
panam erikanischen Staaten.

K einer der V orschläge wunde an­
genom m en. Die V ersam m lung be­
schränkte sich darauf, den  baldigen 
A usbau der Schiffahrtverbindungen 
zw ischen den verschiedenen amerika­
nischen S taaten zu em pfehlen. Ferner 
nahm  sie einen V orschlag des ehe­
m aligen R echtsberaters der Bundes­
regierung, John  B asset M oore, an, der 
auf die G ründung  eines g roßen  Aus­
schusses h inausläuft, an dem  jeder 
am erikanische Staat m it neun  Mit­
g liedern beteilig t sein soll. Die be­
sondere A ufgabe dieses A usschusses 
soll es se in , gesetzliche M aßnahm en 
fü r den einheitlichen A usbau des H an­
dels und  V erkehrs zw ischen den am e­
rikanischen Ländern zu bearbeiten, um 
durch G leichartigkeit der G esetze, be­
sonders d e r H andels- und  Finanz­
gesetze (z. B. V orschriften über H an­
delsm arken, P a ten te , Konsularrecht 
u. derg l.), d ie Zusam m engehörigkeit 
unter den V ölkern der w estlichen H alb­
kugel p lanm äßig  zu fördern.

W as die finanziellen Beziehungen 
des N ordens zum  Süden an geh t, so 
beschränkte m an sich im ganzen darauf, 
die B estim m ung des neuen  Bank­
gesetzes zu be tonen , derzufolge Na 
tionalbanken zur A nnahm e von W ech­
seln, die dem  A ußenhandel entspringen,
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und zu ihrer D iskontierung bei Bun­
desreservebanken berechtigt sind. Aber 
gleichzeitig verw iesen erste Bankfach­
leute auf die Schw ierigkeiten, die der 
V erselbständigung von den europäi­
schen Banken in dieser H insicht ent­
gegenständen, und die vor allem im 
M angel an geeigneten Arbeitskräften 
bestehen.

Die glänzenden gesellschaftlichen 
Darbietungen, die in einer nach San 
Francisco unternom m enen Reise ihren 
Abschluß fanden, konnten die Enttäu­
schung der südam erikanischen Send­
boten, die so ziemlich alle mit der 
Hoffnung auf die Einleitung von A n­
leiheverhandlungen gekom m en w aren, 
kaum abschwächen. Wohl w urde aus­
giebig gefeiert und in Zukunftsplänen 
geschwärm t, aber die m aßgebenden 
Geldleute der V ereinigten Staaten hiel­
ten ihre Taschen w ie ehedem  fest zu­
geknöpft und ließen sich in ihrer tief 
wurzelnden Abneigung gegen Süd­
amerika nicht w ankend machen. Man 
ließ die G äste w issen, daß man für 
die Anlage von G eldern in Dingen 
südam erikanischer Entwicklung zurzeit 
nicht zu haben sei. Allenfalls zeigte 
man sich bereit, schon bestehende 
Unternehm en des V erkehrsw esens und 
dergl. gegen H ingabe erstklassiger 
Sicherheiten langfristig zu beleihen. 
Das heißt ungefähr, daß die Finanz­
größen der Vereinigten Staaten wohl 
als Pfandleiher, nicht aber als G eld­
leute für die laufenden Geschäfte Süd­
amerikas zu arbeiten N eigung haben.

Trotz aller Lobreden auf die M on­
roedoktrin und trotz des Bemühens der 
Bundesregierung, den wirtschaftlichen 
Zusam m enschluß mit den übrigen am e­
rikanischen Ländern kräftig zu fördern, 
ist die Tagung sozusagen ergebnislos 
verlaufen. Sie hat gezeigt, daß das 
M ißtrauen der letzten Endes M aß­
gebenden auf beiden Seiten in geschäft­
lichen Dingen noch im m er recht 
groß ist.

D essenungeachtet überschwem men 
die nordam erikanischen Handelskreise 
wie bei Kriegsausbruch mit unerschüt­
terlichem Eifer Mittel- und Südamerika 
mit Bergen von Katalogen, Preislisten 
und dergl. Die Zahl der nordam erika­
nischen Reisenden hat sich unablässig 
w eiter verm ehrt. Optimistische Naturen 
meinen, daß eine zwei- bis dreijährige 
D auer des Krieges bei Fortsetzung der 
W erbetätigkeit der Vereinigten Staaten

einen vollen Erfolg bescheren wird. 
Doch noch hängt der amerikanische 
Kaufmann durchaus an seinen heimi 
sehen G eschäftsgepflogenheiten. Diesen 
fügt sich der mittel- und südam erika­
nische A bnehm er aber vorerst nur im 
Zwangsfalle. U nd so sieht sich die 
nordam erikanische G eschäftswelt nach 
übereinstim m enden N achrichten in 
ihrem Bestreben, den deutschen W ett­
bew erb anläßlich des W eltkrieges aus 
dem Felde zu schlagen, schon heute 
arg enttäuscht.

Dr. T h . S c h u c h a r t .

Preisbildung für gewerbliche Erzeug­
nisse. D ritter Teil mit Beiträgen von 
H. S c h r ä d e r ,  W . C z e m p in  und G. 
S c h m a le n b e r g .  286 Seiten. Sechster 
Teil mit Beiträgen von G. P a s c h k e  
und W. B o c k h o ff . 202 Seiten. Mün­
chen und Leipzig 1914, Duncker & 
Humblot.

Die von Prof. F r a n z  E u le n b u r g ,  
Leipzig, unter den »Schriften des Ver­
eins für Sozialpolitik« herausgegebenen 
S tu d ie n  ü b e r  d ie  P r e i s b i l d u n g  
g e w e r b l i c h e r  E r z e u g n i s s e  um ­
fassen bereits eine ganze Anzahl w ich­
tiger Rohstoffe und Industrieerzeug­
nisse und stellen eine durchaus w ert­
volle und gut durchgearbeitete U nter­
lage zur Beurteilung der deutschen 
W irtschaftsgeschichte dar. Auch die 
beiden vorliegenden Bände enthalten 
solche M onographien zur W irtschafts­
geschichte, die es wohl verdienen, 
über den Kreis der Nationalökonomen 
hinaus bei Ingenieuren und ändern 
V ertretern technischer G ebiete bekannt 
zu werden. Das gilt besonders von 
der Arbeit des Dr. W. B o c k h o ff  über 
den S te in k o h le n m a r k t  D e u t s c h ­
la n d s  in den letzten 20 bis 25 Jahren 
unter näherer Berücksichtigung des 
Rheinisch - W estfälischen Steinkohlen­
syndikates, die eine zusam menfassende 
Schilderung der Preisentwicklung im 
gesam ten Reich und in den einzelnen 
Bezirken unter D arstellung der V er­
hältnisse im G roß- und Kleinhandel 
gibt, und auch von der sehr bem er­
kensw erten Behandlung der Braun­
kohlenpreise, die W. C z e m p in  gelie­
fert hat. Letztere U ntersuchung be­
handelt den Braunkohlenm arkt, seine 
Preisgestaltung und Organisation in 
den letzten 30 Jahren. Beide Arbeiten 
schließen mit dem Jahre 1910 ab , so 
daß also die neuere Preisentwicklung
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nicht berücksichtigt ist. D iese Be­
schränkung hat m an sich m it Rücksicht 
aut die Einheitlichkeit der D arstellung 
in den verschiedenen Studien auferlegt. 
Allgem eines Interesse dürfte ferner 
auch die U ntersuchung über die G e­
staltung der Preise der Metalle Kupfer, 
B lei, Zink und Z inn von Bergrat H. 
S c h r ä d e r  beanspruchen, die sich über 
den Zeitraum  von 1891 bis 1910 er­
streckt und ebenso w ie die oben ge­
nannten  Arbeiten reiche statistische 
U nterlagen enthält. Bem erkensw ert 
ist das w ichtigste Ergebnis dieser U n­
tersuchung, daß nicht die Erzeugungs­
kosten die G estaltung und Bew egung 
der Preise dieser M etalle in erster 
Linie beeinflussen, sondern daß Ver­
brauch, Erzeugung und Preisgestaltung 
m ehr oder w eniger eng mit der allgem ei­
nen w irtschaftlichen W eltlage Zusam­
m enhängen.

Die Ursache dieser E rscheinung liegt 
in dem internationalen C harakter dieser 
vier W elthandelsw aren, auf deren 
P reisgestaltung künstliche Bildungen 
w ie Preiskonventionen, K artelle, Syn­
dikate und T rusts stets nur vorüber­
gehend einen größeren Einfluß aus­
zuüben verm ocht haben. Eine be­
m erkensw erte Studie hat der Be­
triebsleiter der städtischen Ziegelei in 
Zoppot Dr. G. P a s c h k e  mit seiner 
U ntersuchung über die deutschen Zie­
gelpreise 1892 bis 1912 geliefert, die 
ihn zu folgenden Ergebnissen geführt 
hat: »Die Preise und der H andel mit 
Z iegelw aren entbehren der von Z entren 
(Börsen) ausgehenden Einheitlichkeit 
anderer Industrieprodukte , sie haben 
daher einen lokalen, zersplitterten C ha­
rakter. Die Ziegelpreise der letzten 
20 Jahre haben nicht m ehr die H öhe 
der Jahre um 1870 erreicht. Sie folgen 
im großen ganzen der allgem einen 
M arktlage, sind aber in den letzten 
Jahren im Anziehen gew esen (Einfluß 
der V erkaufsvereinigungen). Die Ueber- 
produktion und der W ettbew erb  von 
E isenbeton und K alksandsteinen bieten 
der Z iegelindustrie für die Zukunft 
nicht allzu günstige Aussichten. Die 
Selbstkostenpreise lassen sich durch 
A nlegung von selbsttätig  arbeitenden 
B etrieben m it Jahresproduktion und 
m öglichste A usschaltung menschlicher 
A rbeitskräfte auf ein M indestm aß herab­
drücken ; jedenfalls ist der Selbstkosten­
preis als die G rundlage des Verkaufs­
preises anzusehen.«

Eine bisher in der L iteratur ziemlich 
vernachlässigte Industrie behandelt Dr. 
G. S c h m a l e n b e r g  in seiner Arbeit 
über die P reisbildung in der D raht­
w eberei. Er komm t dabei zu dem  für 
die deutsche Industrie nicht besonders 
erfreulichen E rgebnis, daß  es der In­
dustrie der D rahtw eberei leider nicht 
gelungen sei, sich für die Kosten und 
L asten , welche die Teuerungsverhält- 
nisse, die Zollverhältnisse und besonders 
die Trustpolitik der V ereinigten Staaten 
bed ingen , durch entsprechende Erhö­
hung der Preise schadlos zu halten.

H. G.

Die Milchversorgung norddeutscher 
Städte und Industriegebiete. Bd. 140
der Schriften des V ereins für Sozial­
politik. M ilchwirischaftliche Erzeug­
nisse, herausgegeben von Arnold in 
M ünchen und Sering in Berlin. II. Teil 
m it Beiträgen von C. M e in e r t ,  V o l l ­
r a t h ,  T h i e l e ,  Dr. W . S c h ö n e ,  A. 
O e s e r  und Dr. W . A r n o ld i .  560 S. 
M ünchen und Leipzig 1914, Duncker 
& Hum blot.

Die Frage der M ilchversorgung der 
Städte erscheint gerade jetzt besonders 
w ichtig und  darf aus diesem  G runde 
auch auf das In teresse der Leser dieser 
Zeitschrift rechnen. Die ausführlichen 
A rbeiten der obengenannten V erfasser 
behandeln die M ilchversorgung von 
H am burg  und seinen N achbarstädten, 
des oberschlesischen Bergbaubezirkes, 
der Städte Leipzig und K önigsberg 
und von 10 Städten der Provinz W est­
falen. D er A rbeitsplan der m eist von 
besonderen  Fachleuten ausgeführten 
U ntersuchungen ist, w ie bei den übri­
gen U ntersuchungen des V ereins für 
Sozialpolitik, einheitlich. E r um faßt 
vor allem  eine Schilderung des be­
treffenden M ilchversorgungsgebietes, 
die M ilcherzeugung, den Milchabsatz 
und die M ilchverw ertung, den Milch­
vertrieb in der S tad t, den M ilchver­
brauch und das V erhältnis der Milch­
verbraucher zu den P roduzenten . Ein­
gehend behandelt ist auch die Frage 
der K inderm ilchversorgung und die 
Entw icklung der P reise, die gesondert 
als Produzenten-, M ilchhändler- und 
K onsum entenpreise un tersucht w erden. 
W ie zu erw arten w ar, zeigen sich in 
fast allen Beziehungen g roße U nter­
schiede in den einzelnen G ebieten 
D eutschlands, so daß einheitliche Schluß­
folgerungen b isher noch nicht gezogen
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w erden können. Wohl aber stimmen 
alle U ntersuchungen darin überein, daß 
die Milch noch w eit mehr als bisher 
eine besonders wichtige Stelle unter 
unseren N ahrungsm itteln einnehm en 
sollte, da sie nach Preis und Zusam m en­
setzung unbedingt zu den wertvollsten 
Nahrungsm itteln gerechnet werden 
muß. H. G.

Die Farbstoffversorgung 
der Vereinigten Staaten von Amerika.

Die Kölnische Zeitung vom 27. Mai 
bringt einige bem erkenswerte M it­
teilungen aus dem jüngst veröffent­
lichten Bericht des Spezialkommissars 
im amerikanischen Handelsam t T h o ­
m a s  H. N o r to n  über die zukünftige 
G estaltung der Verhältnisse im Handel 
mit chemischen W aren. Im V order­
gründe steht dabei der Bedarf Ame­
rikas an künstlichen Farbstoffen, der 
einem W erte von 15 Mill. $ jährlich 
entspricht. Davon stamm en rd. Vs aus 
D eutschland. Die einheimische Farb­
stoffindustrie, in der nach einer Schät­
zung Nortons 3 Mill. $ angelegt sind, 
verm ag von den 400 im amerikanischen 
Handel vorkommenden Farben nur etwa 
100 herzustellen, ist aber selbst hierbei 
noch auf die Einfuhr deutscher Halb- 
fabiikate angewiesen. Um der fein­
verarbeitenden Industrie eine regel­
m äßige M aterialversorgung zu sichern, 
w ären besondere gesetzliche M aß­
nahm en nötig. Zurzeit ist die Nach­
frage deram erikanischen Feinverarbeiter 
sehr gering, dagegen der Bedarf an 
Kreosotöl sehr groß. Man hält es für 
ausgeschlossen, daß in den Vereinigten 
Staaten mit Erfolg eine von Deutsch­
land unabhängige Farbstoffindustrie 
geschaffen wird, solange die amerika­
nischen Preise unterboten w erden 
können und solange nicht die Regierung

M aßnahm en gegen das willkürliche 
V orgehen frem der M onopole (gemeint 
ist dam it die deutsche Farbstoffindu­
strie) trifft. Als w eitere V orbedingung 
für die Verwirklichung der amerika­
nischen Pläne wird die Errichtung 
eines großen Forschungslaboratorium s 
bezeichnet, wozu die Mitwirkung der 
Regierung gefordert w ird. Seine Auf­
gabe soll nicht nur in der D urcharbei­
tung säm tlicher technischen Fragen, 
sondern auch in der Zusam m enführung 
der verschiedenen Beteiligten bestehen. 
In patentrechtlicher Beziehung wird 
festgestellt, daß auf die 921 verschie­
denen Faibstoffe des H andels 485 nord­
amerikanische Patente erteilt w orden 
sind, die zur Hälfte bereits verfallen 
sind und in der Mehrzahl in den 
nächsten Jahren verfallen werden. 
Man glaubt, nur bei 10 vH der deut­
schen Erfindungen noch von D eutsch­
land abhängig zu sein. Auch hofft 
man, daß die deutschen Farbstoff­
erzeuger unter dem Druck der Kriegs­
verhältnisse bereitwillig Lizenzen geben 
werden. Darum sieht man die Jetzt­
zeit als besonders günstig für die 
G ründung einer unabhängigen am eri­
kanischen Farbstoffindustrie an, w äh­
rend man nach dem Krieg mit einer 
w achsenden Vorherrschaft D eutsch­
lands rechnen zu müssen meint. Nach 
Nortons Bericht hat die deutsche In­
dustrie Amerika w ährend des Krieges 
durchaus mit dem gewöhnlichen Be- 
darfe versorgt, so daß Knappheit in 
Amerika nicht geherrscht hat. Die 
Kölnische Zeitung wirft hierzu die 
Frage auf, ob unter diesen U m ständen 
auch deutscherseits genügend dafür 
gesorgt w orden sei, daß nicht etwa 
gewisse Farbstoffmengen w ieder nach 
England ausgeführt werden.



302 N E U E R E  L I T E R A T U R
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DER WIRTSCHAFTLICHEN UND SOZIALEN GRENZGEBIETE

DER TECHNIK1).
Wirtschaftswissenschaft 

und -politiK.
Eggenschwyler, W .: Produktionsfort-

schritt und T euerung. JB. Ges. Verw. 
15 H. 2.

Hammerbacher: Die Konjunktur in der 
deutschen Eisen- und Maschinen- 
G roßindustrie. M ünchen u. Berlin, 
R. O ldenbourg, 14. M 4,—.

H ülsse, Friedrich: V ersicherung und 
W irtschaft. Eine U ntersuchung über 
den Begrilf der V ersicherung in der 
V olksw irtschaftslehre. JB Nat.-Oe. 
März 15.

Keller, Karl : Ein deutsch österreich­
ungarischer Zollverein. Seine V or­
aussetzungen und Aussichten. JB. 
G es. Verw. 15 H. 2.

Levy, H .: Vorrats Wirtschaft und Volks­
w irtschaft. Berlin, J. Springer, 15.

M 1 , - .
Liefmann, R obert: Die amerikanische 

Trustpolitik und ihre B euiteilung im 
Lichte der ökonom ischen Theorie. 
W eltw irtsch. Arch. April 15.

v. Phllippovlch: Die G röße der P ro ­
duktion von Rohstoffen als G rund­
lage einer w irtschaftlichen V ereini­
gung  zwischen D eutschland und 
O esterreich-U ngarn. Recht u. W irtsch. 
Mai 15.

Poppelreuter, Richard: Industrie und 
B ankgewerbe. Studien zur Entwick­
lung der Beziehungen zw ischen be i­
den. JB. Ges. Verw. 15 H. 2.

Schuchart, T h.: U eber die G ründe der 
industriellen P roduktionsverschie­
bung in der deutschen K riegsw irt­
schatt. Recht u. W irtsch. April 15.

Handel und VerKehr; 
Geldwesen; Weltwirtschaft,

American opportunity for Russian bu­
siness. Iron Age 18. März 15.

Apt It, K., und Ernst Ilgen: Die Preis­
entwicklung der Baumwolle und 
Baumwollfabrikate. M ünchen u. Leip­
zig, Duncker & Hum blot, 14.

Arndt, P .: N eue Beiträge zur Frage 
der K apitalanlage im A uslande. Z. 
Sozialw. 15 H. 3 u. 4.

Buchwald, B runo: D er deutsche W ech­
selkurs im Kriege. W eltw irtschaft 
Juni 15.

Churcb, E. C .: T he 'ph ilo sophy  of cor- 
rect purchasing. Iron Age 6. Mai 15.

Cohn, E .: Die ökonom ischen V erhält­
nisse D änem arks un ter dem  Einfluß 
des K rieges., fei W eltw irtsch. Arch. 
April 15.

Crohn, H. F.: A rgentinien im deutsch­
englischen W irtschaftskam pf. JB. 
Ges. Verw. 15 H. 2.

D as deutsche Industriekapital in Ruß­
land. Corr. Gewerksch. 10. April 15.

Der A ußenhandel G roßbritanniens unter 
der E inw irkung des Krieges. Stahl 
u. Eisen 29. April u. 27. Mai 15.

Der Krieg und die W arenm ärkte. Int. 
Volksw. 9. Mai 15.

D eutsche T ransportversicherungsge- 
sellschaften und der Krieg. Int. 
Voiksw. 6. Juni 15.
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